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Anglanbliche Henchelei.
Der jetzt ſo viel genannte Blockhäuptling Herr Müller

Meiningen der noch vor gar nicht langer Zeit zu den
anſtändigen Elementen unter Eugen Richters Nachkom-
men gehörte hat die Welt wieder mal mit einer Geiſtes-
frucht überraſcht, die man trotzdem und alledem nicht für
möglich gehalten hätte. Jn der Wiener Zeit hat er über die
„Ausſichten des Blocks“ geſchrieben und dabei über das Thema
direkte und indirekte Steuern folgende Weis-
heiten verbrochen:

„Der „Unentwegte“, „Voll und ganze“ verlangt freilich
nur direkte Steuern. Und würde die Differenz (nämlich
das gegenwärtige Defizit im Deutſchen Reich) nur durch
ſolche gedeckt, dann verlangte er noch die Aufhebung alleranderen indirekten. Und würde man ihm vortechmn, daß

er ſchließlich 40 Prozent aller Einkommen und darüber
zur Deckung aller Bedürfniſſe des Reichs, der Einzelſtaaten,
der Kommunen uſw. nehmen müßte, fo iſt ihm auch dies
gleichgältig! Und machen wir ſolchen Unſinn

t mi t dann ſind wir von neuem die „Volksver-
räter

Herr Dr. Müller aus München, gewählt in Meiningen, iſt
ein ſtudierter Mann, ein Landgerichtsrat. Er hat Gymnaſiumund Univerſität beſucht. Zweiſello kennt er alſo das kleine

und das große Einmaleins. Wie aber kann er ſich dann
unterſtehen, denkenden Leuten vine ſolche hanebüchene Rech
nerei vorzuſetzen Alſo Herr Dr, Müller behauptet: wenn
die r Aufwendungen für das Reich, die Einzelſtaaten,
die Kommunen uſw. 40 Prozent aller Einkommen und dar

r dann iſt es m i durchern n zu wollen. Ja, wit nun aber,wenn man ſie indirekte Steuern an ein Pfen-
nig weniger verbraucht? Zſt denn nicht die
Summe genau dieſelbe ganz gleichgültig, ob ſie auf
direktem oder indirektem Wege von den Bürgern aufgebracht
werden muß Auf jeden Fall ſind es doch immer die ein-
zelnen Stagtsbürger, die die ganze Summe bei Heller und
Pfennig zahlen müſſen, ob ſie nun der Steuerbote ihnen
direkt abholt oder ob ſie bei jedem Brot, bei jedem Pfund
Salz uſw. ein paar Pfennige zahlen. Wenn es alſo nach
Herrn Dr. Müller ein „Unſinn“ iſt, den Leuten 40 Pro-
zent und mehr aller Einkommen abzuknöpfen, dann liegt die
ſer Unſinn in der Höhe der Ausgaben, aber nicht in der
Form der Steuern. Und es iſt einfach unehrlich, wenn
man den Leuten einzureden verſucht, die koloſſalen Summen,
die da herauskommen, lägen an der direkten Beſteuerung,
während in Wahrheit bei der indirekten Steuer ganz genau
ebenſo viel gezahlt werden muß. Auf einen ſolchen Täu-
ſchungsverſuch und auf nichts weiter kommt das Mül-lerſche Keſchreibſel eraug Ja, bei Lichte betrachtet, liegt

ſogar bei der indirekten Steuer mindeſtens die Gefahr vor,
daß mehr bezahlt wird als bei der indirekten. Denn be-
kanntlich berechnen die Kapitaliſten aller Art ihren Profit nach
der Größe des von ihnen aufgewandten Kapitals. Wenn alſo
z. B. ein Salzhändler einen Zentner Salz ohne Steuer

kaufen kann, ſo ſteckt er rund 60 Mark weniger in das Ge
ſchäft, als wenn das Salz durch die Steuer um 60 Mark
verteuert iſt. Jm letzteren Falle wird er alſo verſuchen, beim
Wiederverkauf nicht nur für den Wert des Salzes ſelbſt, ſon
dern auch für die als Steuer verauslagten 60 Mark Pro
fit zu kriegen. Jmmer wird ihm das ja nicht gelingen,
aber jedenfalls iſt die Gefahr vorhanden, daß inſolge der in-
direkten Steuer der Konſument noch einen Extratribut an die
Kapitaliſtenklaſſe zahlen muß.
„Jn der aufzubringenden Geſamtſumme beſteht ſomit kein

Unterſchied zwiſchen direkter und indirekter Steuer, wenigſtens
ſoweit der Staat das Geld kriegt. Aber andere ſehr bedeu-
tende Unterſchiede beſtehen zwiſchen ihnen. Und das Publi-
kum über dieſe anderen, höchſt wichtigen Unterſchiede hinweg-
zutäuſchen, das iſt der offenbare Zweck ſolcher Ergüſſe wie
Herr Müller einen in Wien losgelaſſen hat.

Der erſte Unterſchied iſt dieſer: wenn den Leuten 40 Pro-
zent und mehr ihres Einkommens in hartem, barem Gelde
vom Steuerboten abgeholt würde, wenn alſo z. B. der Herr
Landgerichtsrat von 10 000 Mark, die er jährlich einnimmt,
bare 4000 Mark und mehr an Steuern zahlen müßte, der
Herr Bürgermeiſter von ſeinen 20 000 Mark bare 8000 Mark,
der Kommerzienrat von 100 000 Mark bare 40 000 Mark
uſw., dann würde bald der letzte Spießer die Hände entſetzt
über dem Kopf zufammenſchlagen, ein allgemeiner Schrei
würde alsbald ertönen, daß es ſo nicht weiter gehen könne.
Aber auf dem indirekten Wege, wenn man beim Pfund Salz
6 Pfennig, beim 50 Pfennigbrot 10 Pfennig Steuer uſw.
zahlt, da weiß kein Menſch genau, wie viel er eigentlich an
Steuern zahlt. Da ſind dann einfach die Waren teurer ge
worden. Wieſo, das weiß der Spießer nicht; er brummt,
aber er zahlt.

Es kommt der zweite Unterſchied: bei direkter Beſteuerung
läßt ſich ein einigermaßen gerechter Verteilungsmaßſtab gar
nicht umgehen. Wenn der Arbeiter z. B. zeigen könnte: ſeht,
von meinen 1000 Mark Jahreslohn muß ich über 400 Mark
Steuern bezahlen, mir bleiben knapp 600, und davon kann ich
nicht leben ſo ließe ſich dagegen ſchlechterdings nichts
ſagen. Es bliebe nichts übrig, als die höheren Einkommen
ſtärker zu belaſten, die niederen ſchwächer, und die. kleinſten
ganz frei zu laſſen. Es würden alſo der Herr Landgerichts
rat und der Herr Bürgermeiſter, nicht zu vergeſſen den Herrn
Fabrikdirektor, den Herrn Kommerzienrat und den Herrn
Großgrundbeſitzer, noch weit mehr als 40 Prozent ihres Ein
kommens hergeben müſſen, was zweifellos ſie ſehr ſchnell zu
der Erkenntnis führen würde, daß wir die „unſinnig“ hohen
Ausgaben für Reich, Einzelſtaat uſw. eigentlich gar nicht
brauchen. So aber bei der indirekten Steuer zahlt der Kom-
merzienrat aufs Pfund Brot genau ſo viel wie der Fabrik
arbeiter. Da es nun aber im Deutſchen Reiche unter 100 Ein-
wohnern immer rund 90 Proletarier gibt und nut 3-4 reiche
Leute, ſo bringt die Arbeiterklaſſe in ihrer Geſamtheit weit
mehr Steuern auf als die reichen Leute, und jetzt zeigt ſich erſt
Herrn Müllers „ſinnige“ Rechnung in ihrer vollen Bedeutung.
Bei der indirekten Steuer zahlen die reichen Leute in der Tat
keine 40 Prozent ihres Einkommens, die Arbeiter aber müſſen
mehr als das zahlen. Bei der direkten Steuer könnten mög-

licherweiſe die Reichen ebenſo ſtark herangezogen werden wie die
Armen, und das iſt der „Unſinn“, den Herr Müller als Wort-
führer des Freiſinns nicht mitmachen will!

Noch ein dritter Unterſchied zwiſchen direkter und indirekter
Steuer ſei nicht vergeſſen: eine indirekte Steuer z. B. die
Abgabe auf Salz liefert Jahr für Jahr der Regierung ihre
Erträge, ohne daß der Reichstag die Macht und die Möglichkeit
hätte, da hineinzureden. Jn dem Maße, wie indirekte Steuern
bewilligt ſind, ſind die Einnahmen des Reiches der Kontrolle
und der Bewilligung des Reichstages zwar nicht rechtlich,
aber tatſächlich entzogen. Zu dieſer Beſchneidung der Volks-
rechte hat jedoch der deutſche Liberalismus nicht erſt neuerdings
ſondern von jeher ſeine Zuſtimmung gegeben.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 2. Mai 1908.
Der Reichstag

beſchäftigte ſich am Donnerstag zuerſt mit der Subventionie
rung des armen, notleidenden, Norddeutſchen Lloyd. Um vor
dem Hungertode geſchützt zu werden, bitten die bedürftigen
Bremer Reeder um ein kleines jährliches Mehralmoſen im Be
trage von einer halben Million. Vorläufig iſt die Stimmung
im Reichstage nicht beſonders günſtig für Gewährung dieſes
Almoſens. Antiſemiten, Konſervative, und Wunder über Wun-
der, ſogar Nationalliberale, haben Bedenken. Unendlich kolo
nialſchwärmeriſch iſt nur die Reichspartei und im friſchen Eifer
des Bekehrten die Freiſinnige Volkspartei. Unſer Fraktions
redner Noske übte ätzende Kritik an dem ganzen Syſtem der

e Die Vorlage wanderte an die Budgetkom-
miſſion.

Es folgte eine kleine Novelle über Erkeichterung in der Be
ſteuerung auswärtiger Automobile. Die Novelle, die nirgends-
wo Widerſtand fand, bot unſeren Genbſſen Ledebour und
S en an Gelegenheit, das Fiasko der Automobilſteuer feſt
zuſtellen und dem plumpen Lügenmärchen entgegenzutreten, daß
die Sozialdemokratie, weil ſie den groben Unfug menſchenmor
dender Wettrennen verurteilt, die wirtſchaftliche Bedeutung des
Automobils überſieht. Die Vorlage wurde in erſter und zwei-
ter Leſung angenommen.

Nun kamen noch die Teuerungszulagen an die Reihe.
Der neugebackene Erbe Stengels erklärte mit diktatoriſcher
Miene, über das Gebotene geht die Regierung nicht heraus.
Das ganze Haus war ſich einig, daß unter ſolchen Umſtänden
die Kommiſſonsberatung eine überflüſſige Komödie ſei. Selbſt
der ſanfte Pachnicke fand Oppoſitionstöne und auch von kon
ſerbativer Seite wurde erklärt, daß man nicht auf dem Ver-
ſuch, die beſſernde Hand anzulegen, verzichten wolle. Genoſſe
Singer hob hervor, daß die Regierung, wenn ſie ihre Ver
ſprechungen ernſt genommen, in dieſer Seſſion ein Beſolbdungs-
geſetz ſtatt des nochmaligen kläglichen Auskunftsmittels ein
maliger Zulagen hätte bringen müſſen. Während von bürger-
licher Seite und zumal vom Rektor aller Freiſinnigen aus der
Dieffenbachſtraße über die höherer Be
amter geklagt wurde, betonte Genoſſe Singer, daß wir ewig
auch den höheren Beamten Aufbeſſerung gönnen, daß aber vie

[Nachdr. verb.re Die Mutter.
Reman von Maxim GSorki. Deutſch von Adolf Heß.

e die e aus und als die Hütte von dichtergriee t r. ihre tiefe, a ige Stimme.
e ſo, als wenn ſie von dem platten Geſicht der ſchwülen

Finſternis etwas abwiſchte.
„Jhr betet nicht 29 glaube auch nicht an einen Gott

und an Wunderl Das alles hat man ſich ausgedacht, um uns
zu erſchrecken.“

Die Mutter drehte f5 unruhig auf der Bank herum. Un
agründfrbe entf lickte ſie direkt durch das Fenſter an,
und in der Stille litt hartnäckig ein kaum hörbares Rauſchen
dahin Sie ſagte faſt flüſternd und ängſtlich:

„Was Gott drükh ſo weiß ich nicht Aber an Chriſtus
glaube ich, an den lieben Herrn und ſein Wort, Du ſollft Dei
z Näch ſten lieben, als Dich ſelbſt ja, daran glaube
ichl

Und plötzlich fragte ſie ratlos:
„Wenn es aber einen Gott gibt, warum hat er uns mit ſeiner

Kraft verlaſſen? Warum hat er es zugelaſſen, daß ſich die
Menſchen in zwei Welten gen haben arum duldet er,
wenn er barinhertig iſt, die Qualen der Menſchen und den

poegenſeitigengegen ſettrge n Aer Duntetheit trat der ſawage Um
fang ſchwieg.

Fren geraden Geſtalt hervor. Die Mutter ſchloß bekümmer
ie Augen.Plötzlich ertönte eine mürriſch ſtöhnende, kalte Stimme:en Tod meiner Kinder kann ich weder Gott noch den Men

ſchen verzeihen niemals!
e Wlaſſow richtete ſich unruhig auf, ihr Herz hatte die

8 tigkeit des Schmerzes begriffen, den dieſe Worte hervorge-
rufen.

S jung, werdet noch Kinder bekommen ſagte ſie
reundlich.
Das Weib antwortete nach einer Weile im Flüſterton:
„Nein, der Doktor ich werde nie mehr gebären
Eine Maus lief über den e s knackte etwas

ewegliche Stille mit einemtrocken und laut und zerriß die un

unſichtbaren Klangblitz. Und wieder hörke man das Rauſchen

Dach, wie von erſchreckten, en Fingern. Und troſtlos fielen
die Waſſertropfen auf die Erde und bezeichneten den langſamen
Verlauf der Herbſtnacht

ihrer ſchweren Schlaftrunkenheit hörte die Mutter dumpfe
Schritte auf der Straße, im Flur. Die Tür wurde behutſam
gebkinen ein leiſer Anruf ertönte:

N

des Herbſtregens auf dem en d Es taſtete auf dem

atjana Haſt Du Dich ſchon hingelegt
„Nein.“
„Aber ſie ſchläft?“
„Sicher.“
Ein Licht flammte auf, zitterte und ertrank in der Finſternis.

Der Bauer trat ans Bett der Mutter und legte den Schafpelz
urecht, der ihre Füße einhüllte. e dar chkeit rührte dieButter wegen ihrer Einfachheit, und ſie ſchloß lächelnd wieder

die Augen. Stephan entkleidete ſich ſchweigend und kletterte
auf die Pritſche. Es wurde ſtill.

Die Mutter lag, geſpannt auf das träge Schwanken der
träumeriſchen Stille lauſchend unbeweglich da, und vor ihr be-
ſegne e n der Finſternis das blutüberſtrömte Geſicht Rybins

n und her.
Auf der Pritſche ertönte ein trockenes Geflüſter.
„Siehſt Du, was für Leute ſich damit abgeben Schon

bejahrte, die den Kummer gründlich kennen gelernt, die ge
arbeitet haben, für die es Zeit wäre, auszuruhen, die machen
ich noch daran! Du biſt doch noch jung und vernünftig

Stephan
er Bauer antwortete mit ſeiner tiefen En ten Stimme:

„Ohne Ueberlegung ſoll man an ſelche Sachen nicht heran
gehen Du mußt abwarten

„Das habe ich ſchon gehört.“
Die Laute riſſen ab und erklangen wieder Stephans

Stimme ſummte:
„So muß man es machen muß t den Bauern einzeln

reden, da iſt zum Beiſpiel der Alexej Makow der iſt mutig,
kann leſen und ſchreiben und iſt von der Obrigkeit gekränkt
Sergej Schorin iſt auch ein vernünftiger Bauer Knijaſetv
iſt ein rechtſchaffener, verwegener Mann. Das genügt einſt-
weilen Wir müſſen her kommen, wo wir ſie treffen, und
dann müſſen wir ſelbſt die Leute zu ſehen bekommen, von denen
ſie ſprach. Jch nehme ein Beil und gehe in die Stadt Holz

ſpalten. Kann ja hingegangen ſein, um Geld zu verdienenHier muß man vorſichtig ſein Sie hat a der Preis
eines Menſchen iſt ſeine Arbeit und dieſes iſt eine Ar
beit daß man ſich hoch einſchätzen muß, wenn man daran
t Denk einmal an jenen Bauern Den kannſt Du vor

ott hinſtellen, nicht vor den Kommiſſar und er r nicht nach.
Der beſteht auf ſeinem Recht, gräbt ſich bis in die Knie n
Was ſagſt Du zu Nikita? Der hat ſich geſchämt Einfach
wunderbar! Nein, wenn ein Volk einmütig an etwas heran-
geht, dann zieht es alle hinter ſich her

„Einmütig! Man ſchlägt in Eurer Gegenwart einen Men-
ſchen und Jhr ſperrt das Maul auf

„Wart doch einmal Sag Gott ſei dank, daß wir ſelbſt
den Mann nicht geſchlagen haben fawohl! Es kommt vor,

daßz ſie einen zwingen, jemanven zu ſchlagen! Und man yaur
doch zu ſonſt wird man ſelbſt dafür gehauen. Da wird be
e u ſein, was die Behörde will: Wolf, Schwein aber

enſch ſein, iſt verboten Und wer es riskiert der wird
aus der Welt geſchafft. Nein, man muß es ſo zu drehen wiſſen,

e mit einem Male viele es riskieren und plötzlich alle auf
ehen.“

r flüſterte lange und dämpfte ſeine Stimme bald ſo, daß
die Mutter ſeine Worte kaum hörte, dann begann er wieder lau-
ter. Sein Weib hielt ihn zurück:

„Still, Du weckſt ſie auf
Die Mutter läg in tiefem Schlaf, der ſich plötzlich wie einede Wolke auf ſie gewälzt, ſie umfangen und ſie fortgetragen

atte.
Tatjang weckte ſie, als die graue zende mmer g noch

blind mit leexen Augen in die Fenſter blickte, und der kupferne
Klang der Wächterglocke in der kalten Stille über dem Dorf
ſchläfrig dahinſchwamm.

„Jch habe den Samowar aufgeſetzt, trinkt Tee, ſonſt wird
u faſt wenn Jhr Euch direkt aus dem Schlaf auf die Fahrt
macht

Stephan kämmte ſeinen wirren Bart und fragte die Mutter
eifrig, wie er ſie in der Stadt finden könnte. W chien, daß das
Geſicht des Bauers heute beſſer und fertiger als geſtern war
Beim Tee meinte er lächelnd:

„Wie iſt das wunderbar zugegangen!
„Was?“ fragte Tatjana.
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die Ausdehnung der die im Arbeitsdien de Reichs ſtehenden W ſpäter Abend
ſtunde wurde die Vorlage an die Budgetkommiſſion verwieſen.

Den 1. Mai feierte der Reichstag durch eine jener ſachlich
völlig unbegründeten Dauerſitzungen, wie ſie ſeit der Ein
führung der famoſen Staffeldiäten Sitte, oder vielmehr Un
ſitte geworden ſind. Zuerſt wurde das Münzgeſet beraten,
welches Beſtimmungen über vermehrte Silberausprägung trifft
und die Einführung eines 25 Pf.Stückes vorſieht. Dieſes
neue Geldſtück kann zu böſen Abrundungen nach oben führen.
Daher lehnte unſere Fraktion und ein Teil des Zentrums dieſe
Beſtimmung ab, während wir dem Geſetz im ganzen zuſtimm-
ten. Den Silberleuten gelang es, einen von der Regierung
lau bekämpften Antrag auf Neuprägung von Dreimarkſtücken
durchzubringen Es folgte die Vorlage über den Poſt
ſcheckverkehr. Genoſſe Singer vertrat bei dieſer Vor
lage wie beim Münzgeſetz in kurzer, markiger Rede den Stand-
punkt der Fraktion. Die Vorlage iſt mit allerhand entſtellen
den Schönheitsfehlern behaftet, immerhin iſt an ſich die Ein-
führung des Poſtſcheckverkehrs zu begrüßen. Wir ſtimmten
daher, obſchon frei von jeglicher Begeiſterung, der Vorlage zu.
Die Konſervativen lehnten ſie ab, weil ſie für ihre geliebten
Landſparkaſſen fürchten, eine Furcht, die übrigens unbegründet
ſein dürfte.

Jn ſpäter Abendſtunde begann das Haus, oder vielmehr die
paar Männlein, die noch im Saale waren, die Beratung des
Verſicherungsvertrages. Die Vorlage als ſolche
wurde widerſtandslos angenommen, wohl aber entſpann ſich
eine Debatte über die Zufügungen, die unſere Fraktion zugun-
ſten der Arbeiter in den Werkpenſionskaſſen beantragte. Ge-
noſſe Severing begründete an der Hand reichen Materials
unſere Vorſchläge. Paaſche, der ſich ſehr wohl fühlt in der
Rolle eines Antreibers bei der parlamentariſchen Akkord-
mauerei, wurde ungeduldig. Die Herren werden immer unge-
duldig, wenn von Arbeiterſachen die Rede iſt; über Schecks und
Münzzeichen aber kann ſtundenlang geſeiert werden. Auch das
re hat übrigens eingeſehen, daß die UnternehmerWohl-
fahrtskaſſen eine arge Arbeiterfeſſel ſind, wie Herr Giesberts
zutreffend ausführte.

Jn trefflicher Rede kennzeichnete Genoſſe Severing den
Unfug, den die Großunternehmer vielfach mit den ſogenannten
Wohlfahrtseinrichtungen treiben, indem ſie den Arbeitern der
Nutzen der geleiſteten Beiträge durch Entlaſtung entgziehen,
ihnen die Penſionen aus nichtigen Gründen kürzen und ihnen
Koalitionsverbote auferlegen. Vergeblich verſuchte der Vize
präſident Paaſche durch ſtändige Unterbrechungen unſeren Ge-
noſſen in der Kennzeichnung des ſozialen Sinnes des Unter-
nehmertums zu ſtören. Genoſſe Severing entgegnete ihm tref-
fend, daß die Sache für Hunderttauſende von Arbeitern viel zu
wichtig ſei, als daß er ſie kurz abtun könnte. Nach einer aus
weichenden Antwort des Staatsſekretärs erzwang daher Ge-
noſſe Singer auch die Vertagung und Fortſetzung der Beratung
auf Sonnabend.

Das Erſchrecken der Finanzminiſter.
Eine Milliarde, das heißt tauſend Millionen Mark neue

Schulden wird das Deutſche Reich in den nächſten fünf Jahren
aufnehmen müſſen für Ausgaben, die vom Reichstag bereits
im Prinzip genehmigt ſind oder für die ſchon die erſten Raten
genehmigt wurden. Der Reichsſchatzmeiſter Sydow beſtätigte
am Donnerstag in der Budgetkommiſſion des Reichstages die
Richtigkeit dieſer Berechnung und fügte hinzu, er ſelbſt und die
eingelſtaatlichen Finanzminiſter ſeien über die Höhe der „ſich
n ſelbſt ergebenden“ neuen Schuldenlaſt erſchrocken ge
weſen.

Dor Stand der Reichsſchulden beträgt zurzeit über 4400 Mil-
lionen Mark; dazu ſollen nun bis 1918 neue 1000 Millionen
Schulden kommen, die für Marine, Heer, Kolonien, Nordoſt-
ſeekanal und Reichseiſenbahnen als in erſter Linie zu welt
politiſchen Zwecken kontrahiert werden ſollen. Die Summe der
Zinſenlaſt, die alljährlich aufzubringen iſt, wächſt ins Unend
liche und bildet im Reichshaushalt einen mit jedem Jahr wach
ſenden Poſten.

Nun hat ſich die Budgetkommiſſion mit der immer brennen
der werdenden Frage der Schuldentilgung beſchäftigt und eine
Reſolution angenommen, wonach Anlagen werbender Art vom
ſiebenten Jahr nach der Bewilligung der letzten Rate ab mit
jährlich 2 Prozent, ſonſtige neue Schulden von dem auf die Be
willigung der letzten Rate vom letzten Jahre ab mit jährlich
63 Prozent, die bisher aufgenommenen Anleihen vom 1. April
1911 ab mit 1 Prozent des Nennwertes jährlich getilgt werden
ſollen. Wird dieſer Plan eingehalten, ſo müſſen jährlich zur
Schuldentilgung etwa 70 Millionen aufgewandt werden. Aber
wird er eingehalten werden?

Nun, dieſe Bekanntſchaft!. So einfach
ie Mutter ſagte nachdenklich, aber überzeugt:

der Sache herrſcht überall wunderbare Einfachheit.“
ie Wirtsleute verabſchiedeten ſich zurückhaltend von ihr,

machten nur wenige Worte, aber erwieſen ihr Gefälligkeiten,
die ihrer Bequemlichkeit dienten.

Als die Mutter in der Poſtkutſche ſaß, dachte ſie, dieſer Bauer
würde vorſichtig und lautlos wie ein Maulwurf und ebenſo
unermüdlich arbeiten. Und ſtets würde die unzufriedene
Stimme ſeiner Frau an ſein Ohr dringen und ihre trockenen
R brennenden grünen Augen glänzen, und ſolange ſie lebte,

rde niemals der rachedurſtige, wolfsähnliche Mutterſchmerz
um ihre verlorenen Kinder in ihr ſterben

Sie dachte an Rybin, ſein Blut, ſein Geſicht, ſeine brennen
den Augen und ſeine Worte, und ihr Herz krampfte ſich wieder
in bitterem Gefühl der Ohnmacht gegenüber den wilden Tieren
zuſammen. Und auf dem ganzen Wege bis zur Stadt ſtand
vor ihr auf dem trüben Hintergrund des grauen Tages die
ſtämmige Geſtalt des ſchwerzbärtigen Michailo im zerriſſenen
Grmne mit auf den Rücken gebundenen z von Zorn und

lauben an ſeine Wahrheit erfüllt Sie dachte an die un
zähligen Dörfer, die ſich ſchüchtern an den Boden ſchmiegten,
an die Menſchen, die heimlich den Einzug der Wahrheit er
warteten und an die Tauſende, die ohne Nachdenken und ſchwei
gend ihr ganzes Leben arbeiteten, ohne etwas zu erwarten.

Das Leben erſchien ihr wie ein ungepflügtes, hügeliges Feld,
das ſtumm und geſpannt auf die Arbeiter wartet und freien,
rechtſchaffenen Händen ſchweigend verheißt:

„Streut den Samen der Vernunft und Wahrheit auf mir
aus, ich trage hundertfältige Frucht!“

Als ſie in der Ferne die Kirchtürme und Häuſer der Stadt
erblickte, belebte und beſchleunigte ein warmes Gefühl den
Schlag ihres unruhigen, müden eHrzens. Jn ihrer Erinne-
rung tauchten die beſorgten Geſichter der Menſchen auf, die von
Tag zu Tag unermüdlich und voll feſter Zuverſicht die Flamme
des Gedankens entzündeten und ſeine Funken über die Erde
hinſtreuten. Und die Seele des Weibes wurde vom ruhigen
Wunſch erfüllt, diefen Menſchen all ihre Kräfte zu widmen und
dann noch ihre ganze Muterliebe, die durch die Gedanken dieſer
Menſchen zu neuem Leben erweckt war.

(Fortſetzung folgt.)

Rach den bisherigen  iſt nicht nur bas ſehr un
e ſondern es iſt vielmehr wahrſcheinlich, daß die

Schu der nächſten fünf Jahre weit höher ſein werden. als
der Reichsſchahmeiſter annimmt. Die Steigerung der Mate
rial- und Lebensmittelpreiſe und die hieraus folgende Er
höhung der Arbeitslöhne find in der Rechnung des Schatzſekre
tärs nicht berückſichtigt.
Wirtſchaftsweiſe andauert, mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß
die Regierung mit neuen Militär und Marineforderungen
an den Reichstag herantreten wird; insbeſondere rechnet man
für 1911 mit einer neuen Flottenvorlage, die ſofort die Schul
denmilliarde der nächſten Jahre um einige Hundert Millionen
erhöhen würde. Die Schuldentilgung, ſo anerkennenswert auch
die Abſicht an ſich iſt, wird damit zur Danaidenarbeit; trotz
Tilgung werden die Schulden nicht niedriger ſondern höher.
Man ſchöpft mit Sieben Waſſer in ein bodenloſes Faß.

Daß die Herren Finanziminiſter über dieſe Aus ichten er
ſchrocen ſind, zeugt für ihr gutes Herz. Aber daß ſie der von
Preußen diktierten ruinöſen Finanzwirtſchaft des Reiches Ein
halt gebieten werden, kann nach allem, was man erlebt hat,
kein Menſch von ihnen erwarten. Das preußiſche Kriegsmini-
üerium und das Reichsmarineamt ſtellten ihre Forderungen
auf, die Faktoren der Geſetzgebung ſind nur dazu da, zu allem
Ja zu ſagen.

Schuldenmachen iſt nationale Pflicht!

Die Vordellkaſſe der Lübecker Polizei.
Die ſogenannte S-Kaſſe iſt nunmehr in eine Krankenkaſſe der

Sittenpolizei umgewandelt worden. Die Bürgerſchaft ſtimmte
am Montage einem entſprechenden Senatsantrage zu. Bekannt-
lich ſind die Einnahmen der SKaſſe auf ungeſetzlichem Wege
erhoben worden; das gab unſeren Genoſſen Veranlaſſung zu
einer ſcharfen Kritik und zur Stellung des Antrages, die 28 000
Mark betragenden SKaſſengelder, die man ihren rechtmäßigen
Eigentümern nicht mehr zurückerſtatten kann, zur Gründung
eines Wöchnerinnenheims zuverwenden. Der Antrag wurde
jedoch abgelehnt; die SKaſſe wird alſo unter veränderter Firma
weitergeführt werden. Allerdings hat man ſich dazu bereit fin
den laſſen, dieſe Kaſſe alljährlich einer Reviſion durch die Rech
nungsbehörde zu unterziehen; früher fehlte überhaupt jegliche
Kontrolle.

Unſere Genoſſen benutzten auch die Gelegenheit, die ganze
ſeltſame Kaſſengebarung des Polizeiamtes, wie ſie durch den
Prozeß gegen den Beamten Fiſcher aufgedeckt worden iſt, an den
Pranger zu ſtellen. Es wurden bekanntlich keine ordnungs-
mäßigen Tagesabſchlüſſe gemacht, große Geldſummen lagen in
einfachen Pultſchiebladen herum, es wurden ſog. Schiebungen
gemacht, die Reviſionen waren äußerſt mangelhaft und der
gleichen mehr. Vom Senatstiſche mußte zugegeben werden,
daß Mängel im Syſtem beſtanden hätten; dieſelben ſeien jedoch
nunmehr abgeſtellt. Ein Mitglied der Bürgerſchaft, der als
Geſchworener im Fiſcherprozeß mitgewirkt hatte, erklärte,
ſeiner Auffaſſung nach hätte es nicht ſchlimmer auf der Polizei
kaſſe zugehen können, als es tatſächlich geſchehen ſei; dieſen
Eindruck habe er aus den Gerichtsverhandlungen gewonnen.
Dieſer Meinung wird, trotz der Erklärungen der Regierungs
vertreter, die Mehrheit der Einwohner Lübecks ſein. Wenn jetzt
wirklich eine Beſſerung eintreten ſollte, ſo iſt das den Sozial
demokraten in allererſter Linie zu danken, die eifrig bemüht
waren, die Eiterbeule auszubrennen.

Harden und Eulenburg.
Gegen den Fürſten Philipp Eulenburg iſt auf Grund der

Münchener Prozeßergebniſſe eine Vorunterſuchung wegen wiſ
ſentlichen Meitieids von der Staatsanwaltſchaft beantragt und
vom Gericht beſchloſſen worden. Eine Verhaftung des
Fürſten iſt aber nicht erfolgt, ſondern es hat ſich am Donner-
tag eine Gerichtskommiſſion nach Liebenberg begeben, die feſt
geſtellt haben ſoll, daß Eulenburg an einem ſeit Jahren be-
ſtehenden Leiden ſchwer krank und nicht transportfähig ſei.
Demgegenüber ſpricht Harden in der neueſten Nummer der Zu
kunft noch von einer „Lazarettpantomime des Krückenſimu
lanten“; er hält die Krankheit des Fürſten Eulenburg für
Schwindel und Verſtellung.

Sonſt enthält der neueſte Artikel Hardens wenig, was nicht
ſchon bekannt geweſen wäre. Eine angebliche Aeußerung des
Kaiſers vom vorigen Jahr wird zitiert: „Ueber Eulenburg,
Moltke, Lecomte und Hohenau brauchen Sie mir nichts zu
ſagen. Die ſind erledigt.“ Ferner wird eine wiederholte
Aeußerung Bismarcks gegeben: „Für das dramatiſche Tempera
ment unſers Kaiſers iſt dieſe Sorte beſonders gefährlich.“ Der
Artikel ſchließt mit einer Drohung gegen den Grafen Moltke.

Von der Entwicklung des ganzen Skandals gibt Harden eine
hiſtoriſche Ueberſicht, die ſtark perſönlich gefärbt iſt. Er gefällt
ſich in der Rolle des Kaiſerbeſchützers und Reichsretters, der
„eine Wende der deutſchen Geſchichte“ herbeigeführt, für die
Regierung Wilhelms II. neue Hoffnung geweckt, und man
denke: „die Dynaſtie dem Volke nähergebracht habe denn
je.“ Das alles iſt eitler Schwatz, der vor der nüchternen
Betrachtung der Wirklichkeit nicht ſtichhält.

Harden rühmt ſich, die Päderaſtengeſellſchaft ſechs Jahre lang
in voller Kenntnis der wirklichen Zuſtände geſchont und ſie
erſt durch ſeine Andeutungen beſeitigt zu haben, als ſie politiſch
gefährlich wurde. Er überſieht dabei, daß Denunziation kein
Mittel des politiſchen Kampfes iſt. Man kann politiſche Geg
ner mit politiſchen Gründen bekämpfen und man kann, ja muß
auch hochgeſtellte Verbrecher, die von Polizei und Gerichten ge
ſchont werden, durch Preßenthüllungen zur Anzeige bringen,
um ihrem ſchändlichen Treiben zu ſteuern. Harden hat ſechs
Jahre lang gewußt, daß ganze Regimenter wurden
von Menſchen, die der preußiſche Kriegsminiſter „Buben“ nennt,
„auch wenn ſie Prinzen ſein mögen“. Er hat mit ſeiner
Wiſſenchaft erſt auszupacken begonnen, als ihm die politiſche
Richtung der Liebenberger Gruppe nicht paßte. Er mag über
dieſen Punkt ſchreiben, ſoviel er will; damit wird es nur immer
klarer werden, daß er nicht gehandelt hat, wie ein anſtändiger
Publiziſt handeln muß.

Auf einem andern Blatt als dieſe Fragen des publiziſtiſchen
Anſtandes ſtehen die Fragen des Rechts. Und hier iſt es voll
kommen klar, daß Harden nur die Wahrheit geſagt hat, daß er
vollſtändig zu Unrecht verurteilt worden iſt, und daß die Par
teinahme der Berliner Staatsanwaltſchaft für die kompromit-
tierte Hofgeſellſchaft eines der dunkelſten Blätter der deutſchen
Rechtspflege bildet. Nach der Art, wie die hochgeborene Geſell
ſchaft von der Juſtiz behandelt wurde, konnte ſie annehmen, daß
es ihr gutes Recht ſei, einen Schriftſteller, der ihnen unan-
genehm geworden war, ins Gefängnis zu bringen, mochte er
auch zehnmal die Wahrheit geſagt haben. Fürſt Eulenburg
kann ſich bei ſeinen Freunden, namentlich bei jenem Teil der
Preſſe, der ihn durch ſein Treiben zum Meineid förmlich er
mutigte, bedanken, wenn jetzt die Wellen von allen Seiten über

ſein morſches

Außerdem iſt, wenn die bisherige

Schiffchen hereinbrechen. Rach der Berliner
eitung a. M., die von Harden Bernſtein informiert wird,
en noch zahlreiche Zeugen gefunden, die gegen Eulen

burg ſchwer belaſtende Ausſagen zu machen haben. Es iſt nach
menſchlichem Ermeſſen kaum ein Zweifel daran mehr möglich,
daß Eulenburg des Meineids ſchuldig iſt. Ob er je vor ein
Gericht geſtellt wird, iſt fraglich, er iſt ja krank. Krank wie die
Fürſtin Wrede, wie Prinz Arenberg und manche andere hoch
geborene Rechtspatienten.

Der nichtgeadelte Auguſt Scherl. Die Münchener Poſt
berichtet:

eit mehreren Wochen geht eine Notiz durch die bürgerliche
Preſſe über ein Angebot Scherls, dem Vaterlande die All-
gemeine Zeitung weiter zu erhalten, wenn die bahy
riſche Regierung dieſes Opfer durch einen Orden lohnen
wolle. Auguſt der Scherl habe aber einen ganz beſtimmten
Orden verlangt, einen hohen nämlich, nachdem er ſich von
Preußen und Baden mit einem verhältnismäßig niederen
hatte abfinden laſſen. Er wollte Ordensbruder der Herren
von Orterer und von Daller werden und verlangte darum die
Mitgliedſchaft des Ritterordens der bayriſchen Krone, mit der
der perſönliche Adel verbunden iſt.

Auguſt von Scherl, wie ſchön das klingen würde.
Der Reichsrat Freiherr von Würtzburg habe ſich eifrig für

den adelsbedürftigen Scherl verwendet; aber trotz dieſer ver
ſtändnisinnigen Verwendung hätte die bayriſche Regierung
nicht Dankgefühl genug für die politiſche Liebe der Allge-
meinen Zeitung empfunden, um ſie auf ſo billige Manier
den Zeitgenoſſen zu erhalten.

So blieb der Scherl der Scherl ur drehre der Allgemeinen den
Hals um.

Zur Landtagswahl.
Ein beweiskräftiges Zeugnis.

Bekannlich hatten im vorigen Frühjahre die „entſchieden
liberalen“ Fraktionen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe An
träge betreffend die Reform des Wahlrechts eingebracht, die
immer wieder verſchoben und erſt am 10. Januar dieſes Jahres
verhandelt wurden, wo ſie dann keinen andern Erfolg hatten,
als den bekannten Fußtritt, den der Reichskanzler den „Ent-
ſchiedenen“ verſetzte. Als am 5. Juni 1907 der Freiſinn ſeine
Blocktreue bewies, indem er beſchloß, von einer ſofortigen Ver-
handlung ſeines Antrages abzuſehen, beleuchtete das Ber
liner Tageblatt die Situation in einem Leitartikel,
worin es u. a. ausführte:

Kein Kundiger wird daran zweiſeln, daß der konſervativ-
liberale Block höchſtens im Reichstage ein Scheindaſein führt,
während man im preußiſchen Abgeordnetenhauſe noch nicht
einmal den Verſuch gemacht hat, ſich die Paarungsgedanken
des Fürſten Bülow anzueignen. Die preußiſchen Konſer-
vativen gingen konſequent mit dem Zentrum, zunächſt in
Schulfragen, zuletzt auch noch in Sachen der Teuerungszulage
für die notleidenden Beamten. Die linksliberalen Parteien
wurden überall gefliſſentlich ausgeſchaltet.

Kein Kundiger wird daran zweifeln, daß auch ſeit dem Juni
vorigen Jahres die Sache genau in der gleichen Weiſe weiter
gegangen iſt. Jm Reichstage haben die „Entſchiedenen“ alles
geſchluckt, was man ihnen vorſetzte, nur um nicht ausgeſchaltet
zu werden, wie Herr von Pahyer ſo offenherzig zugegeben hat.
Jm Landtage dagegen hat man ihnen nicht einmal etwas zum
Schlucken gegeben, ſondern ſie ohne weiteres ausgeſchaltet.

Und dieſe Leute, die nach dem Geſtändnis ihrer eigenen Preſſe
im Abgeordnetenhauſe nicht einmal den Verſuch gemacht haben,
liberale Reformen durchzuſetzen, die wollen uns einreden, es ſei
für die Sache des Fortſchritts irgend etwas erreicht, wenn man
die Zahl ihrer Mandate verſtärkt!

Polizeiliches und Gerichtliches.
F Mit der Anklage abgewieſen wurde der Erſte Staatsanwalt

in Roſtock, der unſer Parteiorgan, die Mecklenburgiſche Volks
zeitung, bezw. den Genoſſen Kühn, wegen Aufreizung zum
Ungehorſam nach S 110 und S 113 des Strafgeſetzbuches faſſen
wollte. Er erhob, wie auch ſeinerzeit im Vorwärts berichtet,
dieſe Anklage wegen eines Feuilleton: „Ein Kapitel von der
Großen Trutz und Hoffart“; es erſchien am 30. Januar und
war der Abdruck eines Feuilletons des Halleſchen Volks-
blattes. Die Anklage behauptete, daß am 10. Januar und
21. Januar 1908 tumultariſche Anſammlungen und Straßen-
kundgebungen in Berlin ſtattgefunden haben, daß die Polizei
genötigt war, zur Aufrechterhaltung der Ordnung an
einzelnen Stellen mit der Waffe vorzugehen. Das Feuilleton
vom 30. Januar 1008 ſollte de halb in Mecklenburg
(7) gegen die vom Polizeipräſidenten in Berlin getroffenen
Anordnungen zum Ungehorſam gegen die etze aufgefordert
haben. Der Verteidiger Genoſſe Dr. Herzfeld beantragte da
mals die Ablehnung des Hauptverfahrens oder Eröffnung der
Vorunterſuchung und bemerkte in dem Schriftſatz u. a.: „Aber
es handelt ſich hierbei nicht nur um eine das allgemeine Ver
halten regelnde behördliche Maßnahme, ſondern nicht einmal
um eine vereinzelte Exekutivmaßregel im Sinne des F 118
Str.-G.B., denn es handelt ſich aux um die Bekanntmachung
einer dienſtlichen Jnſtruktion des Polizeipräſidenten von Ber
lin an die ihm unterſtellte Schutzmannſchaft für einen beſtimm
ten Tag, nämlich den Sonntag, den 12. Januar 10068.“
Die Strafkammer entſchied denn auch, daß das Verfahren gegen
die Mecklenb. Volkszeitung eingeſtellt wird. Davon hat aber
der Genoſſe Kühn kein Wort erfahren, bis ihm dieſer Tage, am
Montag abend, ein Bote des Oberſtaatsanwalts einen
Schreibebrief überbrachte. Darnach hat nun der Strafſenat des
mecklenburgiſchen Oberlandesgerichts in der Sache zu entſchei
den gehabt, da der Erſte Staatsanwalt Dr. Brümmer Be
ſchwerde eingelegt hatte gegen den ablehnenden Entſcheid der
Strafkammer vom 25. März. Der Beſchluß des Oberlandes-
gerichts geht dahin, daß die Beſchwerde des Staatsanwalts als
unbegründet koſtenpflichtig (für die Staatskaſſe aller
dings) verworfen iſt. Der Beſchlußfaſſung der Strafkammer
vom 26. März dieſes Jahres wird zugeſtimmt. Die Auf-
faſſung des Staatsanwaltes, daß der Artikel eine Aufforderung
der im F 110 bezeichneten Art enthalte, ſei unbegründet.
Es ſpricht nichts dafür, heißt es weiter im fraglichen Beſchluß,
daß der Angeſchuldigte ſich deſſen bewußt geweſen iſt, der Ar
tikel könne in einem anderen als dem von ihm gemeinten Sinne
verſtanden werden. Jn den Worten: „Auf, erhebe Deine Her
zen und Hände!“ ſe nichts derartiges zu erblicken.
va Anklage hätte ſich alſo der Staatsanwalt erſparen

nen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Daumig in Halle.
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51üeunelſt“u III
Schuhwaren.

Sommer Bluse geſtreift mit Bruſtfältchen 1*

1*

Leinen Bluse mit reichen SpitzenEinſätzen z

Spitzen Zluse z
mit bellblanen, und weißen

Mousseline-Bluse 2e Sarn eend

Mull Bluse weiß, mit geſticktem Einſatz

Satin Bluse ſchwarz mit Bruſtfältchen

ſätzen

mit Paſſe und Seidengarnitur,Voile-Bluse rot, mo weit nd grcegrr x

Shantung- Bluse u. e ſſeline

Mozart-Jabots
ſehr elegant, vornehmes Tragen Stück

27.

durch je einen Fachmann geleitet

z

Spezlal Ahtellungen
geſtattet.

Wir bieten in kom
mender Woche ganz be

ſondere Einkaufsvorteile.

Für beste Halthbarkoit

l0iston
volle Garantie.

Herren-Zugstiefel gindleder z

31/85 Herr en-Schnürstiefel Borxleder 3

Herren-Schnür- u. Schnallenstlefel
Borcalf und Chevreaux

Herren-Schnürstiefel braun, 10*
z elegante Form, Ia. Chevreaux

8 ijofelp. Bonne Hebeteitete gre 1I3

o Untertaillen
Halle a. S., weißmit Stickerei,

Gr. Vlriohstrasse Spitze in allen
Größen

3.50 2.50 1. 75

1.45
60/61.

3

Wollbatist-Bluse tet Garnitge z

Je

v
J 9



Halle a. Martitpiatz S an S.amere Damen- Hte.

T vHido Gecilie GriesNatolottorm aus engl. oder Fantasie -Stroh- GlocKeon-Matelot., mit Sammet, Seide m Gioekenform, elegant mit Seide, Stahl

geſlecht mit Ripsband garniert Knöpfen chik garniert agrafte und Posen gardiett

e m n 90 e 3 2* 1“ c
Tuasſasia

Gloekeonfeorm, mit vornehnm. Seidengärtitut
und Strobagraffe

3* 2o

eAlbertine Anmi Lucia VFloraGioekonsornm aus Bastgeflecht, mit awei- GloeKonformt aus feinem Splittgeßleobt, mit aus mm mit Seideè aus imit. Rosshaarborte, mittardigem Taffet garniert Seideneinfass, Seide und Pose garniert citſd Nadeln garniert z e und Flägeln garniert

75 75 25 z
S 2Olga

Capetinoferm aus Bastgelleehbt,
Blumed und Laub garniert

76 765 75

b z

Carola
Rembrandtform aus Bastgeflecht, reich

mit Blumen und Seidse garniert mit Rosen und Laud garniert

Be 6* 52 975 a W
EFinfache Kinder Iüte

in garehnsckv. Aust., das Stäck 45 Pf., 68 Pf, 90 P Uk I. 15, 2.25, 2.75 u höber

4 sisa
Rembraundttorm aus Bastgeflecbt, reichz 5“ n ha MarthaCapolineform aus Fantasiegeflecht. reich

mit Blumen, Seide und Agraffe garniert

C e
roieh mit

7575

Elegante Damen Hüte
ind bis um feinsten Genre in änerkauttt retelstér Auswanl a Lager.Damen Kon onfelc n.

aleitoisDamen Kostüm- Röcke
India- Mull e mit Stickorel und Stumebes 1* Englisch meliert Kariert und gestreift cuestrel, nit au9

reich garniert 18.00 b moderns Ftgons, neue Farbenstellunges 82. 00 bis springenäen Falten oder adgesteppt e. 50 die x
Leinen Auordig, gestwreift, Kariert, Fagon Blusen- Schwarz 3 Wasehstoft
wem 6.50 u in p. Pale b Sebleitengsrnitur 465. 00 b c Sein am an Boräüreneto 17.50 dis

ub PaletotsLeine mwode, gepa ung vlau, mit kariert und einfarb,, W alen 27. 50 dis 3 Tuch a la mere in den wu z o
wisehenoinssts

Wollmousselin z Kimono- Capes Brritres zum. Bordüre, Behrägfalten u. Spitzeneinsatz 12. 50 bis gestreift und Kariort, Faltenroex 97.50 dis
Alpaeca goetreſſt und Kariert, mit Koller und z Kimono- Capes g“ Alpaceca schwarz, marine, grau und mode, mit o

Soidenpasse, Aermelgarnitur 10.00 dis farbige Stoffe mit Tressengarnitur 25.00 bis Falten oder Blenden 23.00 bis
Tüll und Pitnon Je Kimono- Capes 9 Woll Lasting Lehwarz, mit Stoſ- oder Seiden- 6

mit Seido u. Val. Spitze reioh garniert 45. 00 dis rein woll. Tuch, mit jap. Besats dis 35.00 blenden elegant Verarbeitet 42.00 bis

Kostume.
Kost um vier gestreitten und arierten Stoffen

RIeider.
95.00 bis R Kleid aus weiss. India-Mull, mit Bingatz und Spitae gatn, 00 vis W

Kostüum aus rein woll. Tuchstof, in allen modernen Farben II. 00 bis 22 Kleid aus Mousselin, aparte Deesins, elegante Verarbeitung 765.00 dis L

Neue Waschstoffe.
Levantine Percoale

elegante Bordürenstoffe, waschecht,
groese Musterauswahl,

deu 52 e Läru 38 r
garantiert waschecht, in neuen Mustern,

vorzügliche Qualität,

36 r 26 pt35 e 30 r
Kieider Seinen
prima Reinleinen, mit Bordüren, mit Hoblesum

und bestiokt, grosses Farbensortiment,

P 90 e 680 r. 75

Woll-Mousselin
prima Metas. Qualität, Neuheiten der Saison.

Borddren, Streifen etc. etc. heit, vornehme Blusenstolte,

L L L

Kleider-Satin
wahl, hell and dunkelfarbig

Shantung

75 r. 60 r 2 r 30 r

Seidenglänzendes Gewebe, grosse Musteraus-

1* 90 e 951 90 e

elegante Shbantung Nachahmung, letate Neu-

Zephir
Leinenartiger Waschstoff, einfarb., Karos,

Streifen etc. Grosses Farbensortiment,

Foulardine
vorzäglicher dunkelgrundiger Waschstoff,

besonders r Haus- u. Kinderkleider geeignet

65 r. 956 r. 50 r. r
Mulle u. Batiste

bestickt, gemustert, glatt, Punkte, Ranken
und Blämchen.,

1* 90 75 Sr. 35

Imit. Leinen
eleganter Borddrenstoff, gestreift und einfarbig

in grosser Farbenaus wahbl

90 r. 79 r. 955 r

Mousselin, imit.
aparte Muster-Auswahl, mit u. ohne Bordre,

hell und dunkelgrundig.
68 e. 60 Ab et J9 er 2h

Tennistoffe
grosse Sortimente im englschen Geechmsck.

Streifen, Karos ete,

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachs en-
Veleg a e die Jnſerte vermwecig Angouß GEraß, e h e e
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146. Sigung. Donnerstag, den 30. April 1008, nachmittags Uhr

ner ra olberg er e Erm un reine e iekundgebung der en aaunligitt

derer ſteht zunächſt di L eu esordnun e un eVorlage betreffend Erhöhung der erſte Loſung der

Subvention für den Norddeutſchen Lloyd
um 6500 000 Mk.

Unterſtaatsſekretär Wermuth befürwortet in Vertretung

d m r r et r ugg die Vorage. e u r au em de en Re na na, Japan BritiſchAuſtralien ift in den nächſten 18 Jahren en v

zu 232 Millionen geſtiegen; aber die Nebenlinien des Lloyd
haben ſchwer zu kämpfen und ohne Erhöhung der Subvention
müßten die Linien Neu-GuinegSidney und NeuGuinea-,
venrang War, Hokohama eingeſtellt werden.

Abg. Graf Kanitz en äußert lebhafte Bedenken und be-
antragt Ueberweiſung an die Budgetkommiſſion.

Erzberger (Ztr. äußert noch lebhaftere Bedenken
z ſzd ſich dem Ankrag auf Ueberweiſung an die Budget
omm tion an.

Abg. Lattmann (Virtſch. Des hegt ſehr lebhafte Be
denken, die ihn eventl., wenn die Kommiſſionsberatung ihn
nicht zu einer anderen Anſchauung bekehrt, zur Ablehnung be-
wegte vrbg.

bg. Dr. Semmler (natl.) tet auch nicht ganz ohne Be
denken der Vorlage gegenüber, hofft aber doch auf ihr Zu
ſtandekommen.

Abg. Noske (Soz.): Gegen die Ueberweiſung an die Bud-
etkommiſſion n wir nichts einzuwenden. Von der
eckungsfrage iſt in der Vorlage gar keine Rede. Die Regie-

rung denkt augenſcheinlich: wenn kein Geld da iſt, wird weiter
epümpt. Bei der Beratung des Kolonialetats war gar keine
ede von beſſeren Schiffsverbindungen in der Südſee. Da-mals wußte man alſo enden noch nichts von der Vor

z it einer O t einahe bewundern könnte,gibt die Regierung bei der Begründung der Vorlage zu, daß es
ſich hier lediglich um die Jntereſſen des Großkapitals handelt.
Die Regierung n zu denken: der Block ſchluckt ja doch
alles. ehr gut! b. d. Soz.) Die Linien, die mit Millionen
aus den Taſchen der deutſchen Steuerzahler ſubventioniert wer
den, beſ s um an den Löhnen zu ſegrep, r See

r

die man

leute und gefährden dadurch die Sicherheit der Paſſagiere.
Daß das Subventionsweſen ein völli ne iſt, hat ein
Mann wie Ballin hervorgehoben. hört!) Die Finangz
lage amburger Lloyds iſt eine außerordentlich günſtige;
aber die Reeder verhahen es ja, wenn ſie Subventionen haben
wollen, ungünſtige gen herauszurechnen. Man hat es
ar gewagt, die Vorlage mit Rentabilitätsberechnung zu
egründen. Das wäre gber vergebene Liebesmüh. Jn Neu-

Guineg wohnen gerade 180 Europäer. Hzrt. hört Der Ge
ſamtumſatz des deutſchen Handels mit NeuGuinea beträgterade ſo viel, wie das Reich an Subventionen zahlen ſoll

Hört, hört! b. d. e Ein tolleres Geſchäft iſt gar nicht zu
denken. Es hande einfach darum den großen Dante genbeſitzern billige e Ar atkekſtee zu beſorgen. äch
tens wexden auch wohl die deutſchen S ier entionen
ür die Einfuhr bon Kulis fordern. Außerdem ecken die
ubventjonen, den farbigen Arbeitern in NeuGuinea billigeLebensmittel zugzuführen und dafür ſollen die durch die goßt

politik ausgepowerten deutſchen Arbeiter zahlen. Es iſt uner-
daß man mit einer z v u kommen wagt.

Pürden wir ſie ann n, ſo hieße das geradezu einen ſchänd-
e rat an den Volksintereſſen begehen. (Lebh. Bravo

Sonntags Plauderei.
An die

Redaktion des Volksblattes ier.
Halle, den 2. Mai 1908.

99 ab Gntſprechend Redaktion berg g
erſt vor t Tagen ein von libera nſchauungen eentes hen an Sie gerichtet. Jch habe

auch verſprochen, mich in meinem nächſten R Eſſai,
oder wie man die Dinger ſonſt nennt, über die Landtagswah-
len mit Jhnen auseinanderzuſetzen. Trotzdem muß ich heute
in einer anderen Sache mein übervolles Herz erleichtern und
Jhnen, gedr durch mein beleidigtes loyales Empfinden
gründlich die Leviten leſen.

Wiſſen Sie, ich begreife nicht, wie Sie auf Jhr Blatt 80 000
Abonnenten oder gar 223 mehr haben können. Die ewige Po-
litik, die „ogialen“ e Sie es nennen, die Rechts
fragen, vi ngsbeſtrebungen und was Sie a noch immer
und ewig beleiern, muß doch jeden vernünftigen Menſchen bald
zum 5 ſe heraushängen. n rer ommes und patriotiſche St findet bei Jhnen keine Nahrung, gar keine. Was
haben beiſpielsweiſe Jhre Leſer von dem Beſuche Sr. Majeſtät
auf 3 erfahren Sie tun gerade, als ob das etwas Neben-
u geweſen wäre. Und doch gab es für einen, der noch
Gefühl im Leibe hat, t Erhebenderes, als jeden Tag recht
en Berichte zu leſen über alles, was da unten vorging. Wie
immelhoch ſteht da die SzoleZtg über Jhnen! Ja, ja, lachen

Sie nur; es bleibt trotzdem dabei. Jch habe mich allemal
ordent eſchwollen gefühlt, wenn ich täglich unter den Letz
ten Nachrichten und Telegrammen der Saaleztg. recht ausführ
liche Berichte fand. Meine Morgenpfeife ſchmeckte gleich noch
mal ſo gut, wenn ich leſen konnte, daß Wilhelm II. einer tür-
kiſchen Kompagnie den Parademarſ e hat, oder

e eeeeeeeeeee

daß er zu Oſtern ein Eier und Apfelſinenſuchen für die Mann
ſchaft eines Schiffes veranſtaltete, oder daß er mit der Kaiſerin
einen Spaziergang gemacht hatte. Seht hnen denn gar kein
Röntgen auf Sie, das iſt ein feiner Witz; der iſt von mir
wie belebend und erzieheriſch das auf die Mameluken dort
unten wirken muß? ie zur Zeit der alten Hohnſtaufen ver-
mählt ſich dadurch Abendland und Morgenland. Und wenn ich
dann in den Telegrammen der Saaleztg. las: „Geſtern arbei-
tete der anſer einige Stunden allein, oder: „er hielt vor der
Hofgeſellſchaft einen Vortrag über Admiral Nelſon,“ oder: „er
läßt ſich täglich tel egrapbi chen Bericht erſtatten über den
Krankheitszuſtand des Generalintendanten v. Hülſen“, oder:
„er verlieh an Türkjan Paſcha die Brillanten zum Großkreuz

I S d 3 D T 2

Halle a.
ATTAZD D. LcTCTAZAAZ

Abg. v. Dirkſen (Rpt.) Die Erwerbsyerhältniſſe der deutſchen Arbeiter b re e chle le be Ro
meint denn zahlen doch recht erhebliche Beiträge in dieſ igldemokrat ſche arteſkaſſe. [Lachen b. d. Soz.) Redner
offt, daß in der Kommiſſion die Bedenken zerſtreut werden,

lockparteien vorgebracht worden ſind.

g. H. r. v tritt für die Vorlage ein.Es iſt dringend notwendig, daß die auſtraliſchen Llopdlinien,
die ſich ſchlecht rentjieren, ſubpentioniert werden. Bravo b.
d. Frſ. u. d. Rpt.)

Abg. Erzberger (Ztr.) weiſt auf den ebenſo ſchnellen
wie gründlichen inamuns der kolonialpolitiſchen Stellung
der Volksparte

die von den Rednern der
(Bravo b. d. Rpt.)

Abg. Hoormann

in.
Abg. Hoormann (Frſ. gibt dieſen Wandel zu und

freut ſich darüber.
Damit ſchließt die Diskuſſion und die Vorlage geht an die

Budgetkommiſſion.
Es folgt die erſte Beratung der Vorlage über dieStempelabgabe von Erlaubnisſcheinen für Automobile aus

ländiſcher Beſitzer.
Reichsſchatzſekretär Sydow bittet um Annahme der Vor

lage.Weg Friten (Ztr.) regt Tagesſteuerkarten für auslän-
diſche Automobile gn.

Abg. Dr. Streſemann (natl.) bezeichnet die Automobil-
ſteuer als dringend reformbedürftig.

Abg. Severing e Die Auütomobilſteuer hat nicht die
erwarteten Erträge racht. Die inzwiſchen eingetretene
Rückwärtsentwicklung der deutſchen Automobilinduſtrie läßt
ein weiteres Sinken der Erträge befürchten. Somit ſind alle
unſere Vorausſagen eingetroffen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Dienationalliberale Partei, die ſich damals mit Feuereifer r die
Automobilſteuer ins Zeug legte, ſcheint jetzt auch ihre Haltung
u bereuen. Wenn man die Automobilſteuer als Luxusſteuer
etrachtet, was ſie übrigens nicht iſt, ſo möge man lieber

Schmuckſachen, wie Armbänder, Halsbänder und Orden (Gr.
beiterkeit) beſteuern. Beim heutigen Ordensregen würde eine
olche Steuer vielleicht recht einträglich ſein. an ſoll nicht
ie Merkmale des Reichtums, ſondern den Reichtum ſelbſt be-

ſt (Sehr wahrl b. d. Soz.) Wir erkennen die wirt-
chaftliche Bedeutung der Automobile unumwunden an, auch

auf die Gefahr hin, von den Antiſemiten als Freunde des
Großkapitalismus denunziert zu werden; wir wenden uns
aber gegen Auswüchſe des Automobilismus unbekümmert dar
um, daß man uns vorwirft, dje Automobilinduſtrie ſchädigen
zu wollen. Wir ſuchen vielmehr die Automebilinduſtrie gleichanderen Jnduſtrjien vor der ſteten Sehr anpe durch Ge
legenheitsſteuern zu ſchützen. (Brapo b. d. Soz.)

Abg. v. Oertzzen (Rpt.) beſtreitet, daß die Automobilſteuer
keine Luxusſteuer ſei.

Abg. Prinz zu Schönaich-Carolath (natl.): Die ſo-jalvemokraiiſchen Arbeiter werden kein Verſtändnis dafür
en daß ihre Vertreter gegen die Automobilſteuer ſtimmen.

ie jetzige r in der Automobilinduſtrie rührt nicht von dex
Steuer her. ir ſtimmen der Vorlage zu.

Abg. Dr. Wagner- Sachſen (konſ.) regt Gegenſsitigkeits-
verträge zwiſchen den n über Automobilabgaben n

Abg. Dr. Stengel (Frſ. Vpt.) ſtimmt der Vorlage zu uwünſcht Aufhebung der ehe Automobilſteuer.

Abg. Ledebour (Soz.): Ich habe niemals die Automobile
als ſolche, ſondern nur die gefährliche Schnellfahrerei be
kämpft. Haben Sie das jetzt kapiert? (Gr. Heiterkeitl Prinz
v. SchönaichCarolath ruft: Sehr wohl erzogen!) Ueber Wohl
h brauche ich mit Jhnen nicht zu diskutieren. Wohl
erzogenheit ſollte vor der Erhebung unberechtigter Vorwürfe

ützen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Prinz v. SchönaichCarolath
at auf das heftigſte die Automobildroſchkenkutſcher angegriffen,

S. Fonmag don 5. Mai 1908. t9. Zehrs.
n

ſich aber ſehr milde gegenüber gewiſſen hohen Herrſchaften
ausgeſprochen und Herr v. Dirkſen wollte geradezu ein Aus-
nahmeseſch zugunſten der Intereſſen der kaiſerlichen Auto-
mobile. an wirft uns vor, daß wir die Automobilſteuer
z en wollen, während doch das Automobil ein Fata

r Reichen ſei. Das Antemo il des armen Mannes gibt es
noch nicht, r er S die d e Seauch die armen Leute nicht in Bazillenkutſchen fahren. iter5 Sehr güt! b. d. Soz.) chl v ne 22 ſchon r die vile nicht nur Luxusfahrzeuge, ſondern wir en au ehaftsantomobile. Dae „techt haſt ein Automobilhaftpflicht-

eſetz kommt, r wir auch und wir wünſchen ſehr, daßſie i nicht das Beiſpiel nachgeaghmt wird, daß auf Betreiben
maßgebender Parteien bei der aftrfücht der Tierhalter ge
geben worden iſt. (Zuſtimmung b. d. Soz.)

Abg. Severing (Soz.) Vertreter der Arbeiterparteihabe ich auf das Wohl der in der Automobilinduſtrie beſchäf
figten 120 000 Arbeiter Bedacht zu nehmen. Wenn 20 000 Ar-
beiter der Automobilinduſtrie entlaſſen werden, ſo haben wir
nach den Urſachen zu forſchen und die Automobilſteuer gehört
zu dieſen Urſachen. (Zuſtimmung b. d. Soz.) Der Geſetzent
wurf wird in erſter und zweiter Leſung angenommen.

Der Antrag Albrecht (Soz.) auf Ueberweiſung der
tion der deutſchen Bertehrevereint um affent der Au
mobilſteuer zur Berückſichtigung wird abgelehnt, dagegen die
Petition als Material überwieſen.

Es folgt die erſte Beratung der
Teuerungszulagen.

(230 Millionen Mark einmalige Beihilfen an alle etats
und diätariſchen Unter und Mittelbeamten mit unter

2400) Mark Gehalt.)
Reichsſchatzſekretär Sydow erklärt, daß die Regierung auf

keinen Fall über das Gebotene herausgehen wird.
Abg. BeckHeidelberg (natl.): Wir werden trotzdem vera in der Komnſſton mehr für die Beamten herauszu-

ſchlagen.t Droeſcher t bezeichnet ebenfalls die Vorlage
als ungenügend und hofft, daß ſie in der Kommiſſion ver
be werde. yn (Zir ſchligkt ſich den Ausfü d

Abg. Dr. Spahn (Ztr. ießt ſich den Ausführungen derVorredner an und wälh Streichung der Maximalgrenze.

Reichsſchatzſekretär Sydow verſpricht im Herbſt, die Be
amtenporlagen einzubringen und gehteht zu, daß die rkr
rungszulagen die Unzufriedenheit unter den Beamten nicht be
ſeitigen werden.

Abg. Singer (Soz.): Daß die Beamtenvorlage als Vorſpann für die ſogenannte Finanzreform benutzt werden ſoll,
paßt durchaus in den Rahmen der Kuhhandelspolitik. t
wahrl b. d. Soz.) ijr ſtimmen der Verweiſung an die Bud-getkommiſſion zu und werden uns an den Se beteiligen,
die Vorlage zu verbeſſern. Was die Vorlage ſelbſt betrifft, ſo
halte ich es nicht für angebracht, einen Unterſchied zwiſchen
verheirateten und nichtverheirateten Beamten zu machen.
Selbſtredend gönne ich auch den höheren Beamten Verbeſſerun
aber zunächſt ſoll man von unten anfangen, und ich kann mi
daher dem Bedauern über das h der höheren Be
amten nicht anſchließen. Viel notwendiger iſt die Erhöhung
der vorge chlagenen Sätze. Wir werden ferner in der Kom
miſſion akglen achen, die wen f alle im Reichsdienſt beſchäftigten Kerſonen aufzugeben. Jm vorigen Jahre
aben manche Kategorien über den ausdrücklichen Wunſch des
eichstags nichts bekommen. Wenn die Poſtverwaltung nd

lich höhere Löhne Pezet hat, ſo iſt es nur geſchehen, weil ſie
onſt keine guten beiter bekommen hätte. eshalb mußte

mit der Privatinduſtrie wenigſtens einigermaßen Schritt
e Wir werden verſuchen, den im Arbeitsverhältniſſeſtehenden Zu eine zehnprozenti ehe zu

exwirken. Dagegen, daß die Zuwendung auf die im erbſt ein

auert allemalalls Ordensauszeichnungen,“ ſo durSrng icken der Weltenuhretwas wie Andgcht; ich h das

des Roten AdlerOrdens und dem &eig des Veſge leich
e mi

hören, und eine innige Zuneigung erfüllte mich jedesmal au
neue für meine Saalezeitung, die mit genialem Blicke die Na
richten hergiequgresſen weiß, die dem gemütvollen Bürger
wohltun. Wie viel könnten Sie auch nach dieſer Richtung von
dem Blatte lernen!

Auch ſonſt gibt die Saaleztg. ihren Leſern kernhafte, geiſtigeSpeiſe. Unbeſchadet ihrer 4 rakterfeſten freiſinnigen Haltun
weiß ſie durch anmutige Notizchen die monarchiſche Geſinnu
u feſtigen. O, das iſt eine große Tat in unſerer pietätloſen
eit. Tränen der Rührung ſind mir vor acht Tagen in die

Augen getreten, als ich in der Saaleztg. die Noti „Prinzeß
Viktoria Luiſens i las. Das kleine Prinzeßchen hatteſh ein Kätzchen gewünſcht, ein kleines en ſeee mit ſei
enweichem Felle. Der Kaiſer ließ ein h erei machen,ſteckte ſegt as Kätzchen hinein und 39 elbſt den Ort aus,

wo das Oſterei verborgen werden ſollte. Dann wurde die kleine
a in den Saal gerufen. Was nun folgt, iſt ſo ſchön,
daß ich es wörtlich nach der r wiedergebe. Drucken
et r ab, damit au eſcheites in Jhrem Blatte
eht. o:Während die Familie im Saal ſtand r die junge
Prinzeſſin ratlos überlegte, wo es denn ſein könnte, da ſie es
nirgends gefunden dhatte, rollte das Rieſenoſterei mitten in
den Saal, und vor der erſtaunten Prinzeſſin ſprang aus die
em Ei, deſſen Deckel ſich durch die Bewegung gelöſt hatte, das
leine Kätzchen heraus. Die Katze hatte in ihrem Ge
r unbehaglich t und durch e das Eiatt

mal was

ins Rollen gebracht. e das kleine Tier inzeſſin
eder weiteren M 7 des Suchens überhoben, und ga Srfpenen Willen des Ka ſich ſeiner neuen Herrin vor ſten

Wie lieblich und r end! Und wie delikat ausgedrückt! Daß
das liebe Tierchen die Prinzeſſin „der Mühe weiteren Suchens
überhob,“ da ſich „ſeiner neuen Herrin vorſtellte und zwar
„gegen den Willen des Kaiſers“, iſt eine ſtittniſgt Meiſter
ihn Man muß Feinſchmecker ſein, um den Wert dieſer
Darſtellung voll zu würdigen. Sie natürlich mit Jhrem demo-kratiſchen ehe auch dieſes neue Wort iſt von mir
und eigentlich zu ſchade für Sie fühlen das rührende dyll
nicht nach. Aber vielleicht wirkt es auf den einen oder anderen
Ihrer Leſer bekehrend, daß er ſich einem Blatte wieder zuwen
det, das keinen höheren Ehrgeiz kennt, als geiſtig arm mit den
geiſtig Armen zu ſein. Das iſt nicht etwa eine Bosheit. Be
wahre! Denn den geiſtig Armen iſt bekanntlich das Himmel
reich. Und wenn im Himmel eine Zeitung erſcheint, dann

erden die Redakteure der Sagleztg. unbeſchadet ihrer feſtenar Prinzipien, ſicherlich Anwartſchaft auf edaktions
tellen am himmliſchen Jntelligenzblatte haben.

e n e e e T c T A I

Denn die reizvolle Kätzchengeſchichte iſt nicht die einzige ihrerArt. Jeden W i 5 als g. um t des monarchi-
c ewußtſeins bemüht. J buntem Wechſel erſcheinen Ar

el darüber, wie die verſchiedenen Königinnen rig ufer oder
daß ein Frinz einmal vierter Klaſſe geren oder d
Wilhelm II. jetzt ſeinen Schnurrbart anders trägt, weil er ſi
beim Anzünden einer Zigarette „die linke Bartſpitze bis weit
über die Hälfte verſengte, was zur Folge hatte, daß auch die
rechte entſprechend geſtützt wurde“. Kein Tag, ohne daß in der
Saaleztg. etwas vom Kaiſer ſteht. Aber bei ihrer breiten demo
kratiſchen Geſinnung verſchmäht die Saalegztg. auch nicht, den
Familien republikaniſcher Präſidenten gebührende Beachtung
z ſchenken. So berichtete ſie erſt vor wenigen Tagen in einem
ängeren Artikel,s rtike dex Sohn des Präſidenten Rooſeveelt

eine mit ündige Luftballonfahrt gemacht hat. Iſt das nicht
einen Artikel wert? verdient nicht der Welt mitgeteilt zu
werden, der junge Mann Beendigung der Fahrt auf
die Frage, wie es ihm gefallen habe, erwiderte: „Jch bin überdie e en mr und vor allem gen r

Sehen Sie, das iſt's, was Jhnen fehlt. Sie wiſſen nis
wo das gztaeſt e Volk lechzt, für Nachrichten
bringen müſſen. Un fürchte, alle meine Bemühungen
e beſſeren Schliff und ein Verſtändnis für die wahrhaft
73 en Dinge beizubringen, werden erfolglos ſein. Sie glei-

en eben S den ich ar durch meine Mitarbeit auf
den goldenen hl ſetze, d er wieder zurück in den f

ringt weil er dort nur ſich wohl fühlt. Frei bekenne ich:
as ich politiſch und geiig vin dante is dec Soalestg. Sie

hätte mein Gedankenflug die berauſchende Höhe erreicht, vor
der ich ſei n erſchrecke, wenn nicht ein ſo treuer
Leſer der gleetg. wäre. Gern blicke ich deshalb auch über
einige kleine Schwächen meines Leibblattes weg. Wenn ſie am
11. April einen Prozeßbericht aus München vom 9. April ver
öffentlicht als „tele r Bericht“, oder wenn ſie im poli
tiſchen Teile vom 26. April ſchreibt: „Aus Belgrad meldet uns
ein Privattelegramm“ und daran eine Notiz hängt, die wört-
lich vom e bis 8pr lehten Buchſtaben ſchon am Abend vor
her in der Frankf. Ztg. zu e war, oder, wenn ſie den kleinen
Schwindel riskierte mit dem Telegramm des Oberſtaatsanwalts
Jſenbiel in Berlin, ſo ſind das kleine menſchliche Schwächen,
von denen ich mir das große Geſamtbild meiner geiſtigen Nähr
mutter nicht verdunkeln laſſe. Jch kann Ihnen nur raten
Nehmen Sie ſich in ſcharfkantiger Grundſatzfeſtigkeit, gemildert
per wohliges Wehen weicher Winde was mir heute doch
für ſchwungvolle Ausdrücke zur Verfügung ſtehen, auch ſie danke
ich dem Leſen meines Leibblattes! ein Beiſpiel an der
Saaleztg., und jeder Wohlgeſinnte wird Jhr Blatt gern in die
Fand nehmen. Jetzt tut es nur mit Unbehagen Jhr

Auguſt Lattz, Rentier.

für jeden Zweck passens

auch extra weite
zu sehr villkgen Preisen bei

liche Heuhelten
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m.

dienſten um die

t des Drer

ffe ich, daß die Regierungen iSe n eſſernngen der Vorlage diligen werden.
II b. d. Soz.)e idabſctrertar Sydow wiederholt nochmals, daß die

über das Gebotene nicht herausgehen werden.

Abg. Freiſ. Vpt.) erzählt von freiſinnigen Ver
eamten, wünſcht Verbeſſerung der Vorlage

Aufbeſſerung auch der höheren Beamten, äußert ſich über
das Zuſtandekommen der Finangzreform ziemlich ſkeptiſch und
r der Ueberweiſung der Vorlage an die Budgetkommiſ-

n zuAbg. Raab (Wirtſch. Vgg.) ſpricht ſich im ähnlichen Sinne
aus.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.): Wenn die Redoch nicht mehr bieten v ſo iſt le Seſmiſorgberent
eigentlich eine Farce.

it lebt die Beratung. Die Vorlage geht an die Bud-
getkommiſſion.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. (Poſtſcheckgeſetz, Münzgeſetz
und kleinere Vorlagen.),

Sie 8 Uhr.
itzung. Freitag, den 1. Mai 1908, nachm. 1 Uhr.So Bundesratstiſche: Sydow, Krätke, Nieber-

Eingegangen iſt der Nachtragsetat für die Oſt
markenzulage.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung der

(Einfad 0 95 perrung ennig-Stückes und Erhöhung der Sil-berkopfquote von 15 auf 9 Mark). Die ſion bean
et reine Reſolution auf künſtleriſchere Ausgeſtaltung der

e *77 auf dem Wege eines emeinen Preisausſchrei
m z Anſtrebung einer handlicheren Form des Fänf-

bg. Raab (Wirtſch. Vgg.) beantragt die Wiedereinfüh-rung des VDreimarkſtückes. a. s fuh
De. Weber (natlib.) beantragt eine anderweitige

handlichere Ausprägung des Fünfma es.
Abg. Mayer-Kaufbeuren (Zentr.) erklärt, daß die Mehr
heit ſeiner Freunde r die Kommiſſionsbeſchlüſſe, ein Teil
auch für den Antrag Raab ſtimmen werde, daß aber eine An-entrums- Abgeordneter gegen die Ausprägung von 25

gfüücken ſeien, weil ſe Preis ſteigerungen davon be-

en.
Dr. Arendt (Reichsp.) i die Kommiſſionse e und den Antrag Raab. x ar ſt
Ortel (gnatlib.) befürwortet die Beſchlüſſe und Re

ſokutionen der Kommiſſion.
W Singer (Soz.): Wir akzeptieren die Kommiſſions

5 lüſſe, mit Ausnahme der Beſtimmung über das
ennig-Stück. Wir fürchten, von dieſem neuen Stück eine

a e die breiten en treffende Preisſteigerung. Artikel,die heute A, 22, 88 Pfennig koſten, werden na Ein
des neuen Gtückes 25 Pfenni

können wir nicht zuſtimmen. Es liegt kein Bedürfnis vor,
Löhne in Dreimarkſtücken auszuzahlen. Dem Wunſche auf
eine gefälligere und handlichere Argen der Fünfmark
m ſchlie 3 wir r r J b. d. Soz.)err v. am p ichsp.) i r die Kommiſ-ſonsbeſch üſſe und für den Aen Raab, ehe Abg.

m (konſ.)Abg. Kämpf (Freiſ. Volksp.) erklärt ſich für die Kom-
mifſßonsbeſchlüſſe und wendet ſehr entſchieden gegen den
Antrag Raab. Es d nicht mehr Silbermünzen ausgewerden, als der Verkehr braucht. (Bravol b. d. Frei-

i ha 1 Vgg.) bittet um Annahme ſeines
Antrages. Schaffen in dem Dre Erinneeine

führun
koſten. Dem Antrag aa

run ze an einen wirklichen ſchönen 1. (Anhaltende
He it den 7Keichsſchatzſekretär Sy do w verbreitet ſich über den An
trag Raab, ohne zu einem poſitiven Reſultat zu kommen.
Es handelt um eine Zweckmäßi r Jandorf und

ſind die Dreimarkſtücke, Tietz, Aſchin
pinski dagegen. (Heiterkeit.)

v. Strombeck (Zentr.) beantragt, ein anderes
blem P Stelle des Reichsadlers auf den 25 Pfennig-

en zu ſetzen.et ei hahſctretar Syhydow wendet fich gegen den Antrag

omdeck.
Adg. Mommſen (Freiſ. Vgg.) bekämpft die Anträge

Raab und Strombeck.
Abg. Kirſch (Zentr.) bekämpft das 25 Pfennig-Stück und

ſeinen Fraktionsgenoſſen Strombeck.
Die Kommiſſionsbeſchlüſfſe und die Reſolution

werden angenommen r der Antrag Raabark-Stücks. Der Antrag
ombeck wird abgelehnt.
folgt die zweite Leſung der Vorlage über den

ger und Kem

Poſtſcheckverkehr.

Die Vorl den rin dem PoſtüberW und Schechverkehr durch eine Verordnung r
ren, die dem Reichstag zur Kenntnisnahme vorzulegen iſt.
Später ſollen geſetzliche Vorſchriften erlaſſen werden. Die
Kommiſſion erſucht in einer Reſolution, die Gebühren ſag
dermaßen zu regeln: Bei Barzahlungen ſollen für je 500 Mk.
gder einen Teil dieſer Summe 5 Pf., für jede Barrückcahlung
ein Zehntel vom Tauſend und außerdem eine feſte Gebühr
von 5 Pf., für jede Kontoübertragung 3 Pf., außerdem für

ede 600 Bu ungen 7 Jahr überſchrei weitere Buchung
eines Kontoinhabers 7 Pf. erhoben werden.

Die letzte e ne beantragt ein freiſinniger Antrag
Ablaß zu ſtreichen.

a Nacken (Zentr.) iſt mit den Kommiſſionsbeſchlüſſen
einwerſtanden.

Abg. Dr. Weber (natlib.) beantragt, die aus dem Poſtanwedungsvertehr den Scheckkonten zufließenden Beträge frei-

m und ſpäter die r ä mAbg. Kreth (Ekonſ.) lehnt die Vorlage und den u
Weber ab, weil durch die Einrichtung den Sparkaſſen
Kreditgenoſſenſchaften Konkurrenz bereitet werde.

Abg. Kämpf W polemiſiert gegen den Vor
redner, hebt die Vorzüge des Poſtſcheckverkehrs hervor, beklagt die zu hohen Ge zßren und befürwortet den Antrag Ab

laß. (Beifall bei den Frriſ
Staatsſekretär im Reichspoſtamt Krätke ſieht unter ſprach-

loſer Verwunderung des Hauſes in der Kritik der Rechten
und der Linken gerade einen Beweis za daß die
rung auf dem rechten Wege wandle und ſich von großen Ge-
ſichtspunkten leiten laſſe.

Abg. Singer r Von großen Geſichtspunkten iſt
in der Vorlage wahrlich nichts zu ſpüren. Zuſtimmung
links.) Nur dürch geringe Gebühren kann man den e
ſcheckverkehr für weite Kreiſe ſegensreich machen. Die Ableh-
nung der Verzinſung wird von der Benutzung der Einrich-
tung zurückſchrecken. Der Poſtſcheckverkehr, wie er hier vor
geſchlagen wird, dürfte ein totgeborenes Kind bleiben, denn
das Publikum wird ſeine Gelder lieber dahin bringen, wo es

-anet
e

e höher c werden als dieſe einmaligen Zulagen.
er ſtarren Standpunkt

Zinſen dekommt. Eine i dere ländlichen Sparkaſſendurch den Poſt Aer Wie i nicht. national
liberale An e in die Vorlage hineingearbeitet werdenmüſſen, dadurch bedeutend gewonnen. Jmmerhin
begrüßen wir an ſich die E des eckverkwerden der der v 53 d r

Abg. M Vgg.gar 7 z nmſen (Freiſ. Vgg.) ſpricht ſich im Sinne
Krätke bekämpft erneut den Antrag

Abg. Haußmann (Südd. tritt für den An
trag Ablaß ein. Die Fahrkartenſteuer beweiſt, wie empfind
ch der Verkehr auch gegen Pfennige iſt.

nter Ablehnung des Antrages Ablaß und
unter Annahme des nationalliberalen An-
trages wird der Entwurf nach den Beſchlüſſen der Kom
miſſion angenommen.

Es folgt die zweite Leſung der Entwürfe über den
Verſicherungsvertrag

und über die Aenderungen der Vorſchriften des Handelsgeſehz
buches, betreffend die Seeverſicherung. Die erſten
185 Paragraphen werden en bloo angenommen.

Die Sozialdemokraten beantragen Zufügung eines
Paragraphen, welcher Sonderbeſtimmungen zugunſten der Ar-
beiter für die Verſicherungskaſſen trifft, denen die Angeſtellten
und Arbeiter eines Betriebes! währenb ihres Dienſtvertragesangehören müſſen. Ferner „beantragen die So lalbemotrafen

zu dem S 191, der gewiſſe landesgeſetzliche Vorſchriften von
der Geltung des Geſetzes ausnimmt, Zufügung einer Beſtim-
mung, welche das geheime und allgemeine Wahlrecht für die
m wirr feſtlegen ſoll.

Abg. Giesberts (Zentr.) weiſt darauf hin, daß viel-
fach die Arbeiter entlaſſen werden, bevor ſie in den Genuß
der Penſionen der Werkkaſſen kommen.

Das hat der Prozeß gegen die Penſionskaſſe der Firma
Krupp gezeigt. offentlich werden derartige Mißſtände für
die Zukunft unmöglich.

Abg. Severing (Soz.): Es iſt erfreulich, daß das Zen-
trum, deſſen Mitglieder früher Lobgeſänge auf die Werkkaſſen
gen jetzt n wie es mit dieſen in der Tat ſteht.
Dieſe ſogen. Wohlfahrtseinrichtungen dienen, wie jetzt alle Ar
beiterzeitungen en in erſter Linie den Arbeitgebern.
Auch die Hirſch-Dunckerſchen, wie die chriſtlichen Arbeiter
würdigen jetzt dieſe Werkkaſſen nach ihrem wahren Wert. (Un-
ruhe rechts. Vizepräſident Paaſche bittet den Redner, über
dieſe gänge nicht ſo ausführlich zu ſprechen). Bei Krupp
ſind Leute beſchäftigt, die über 20 Jahre bei der Firma
waren. Die Leute haben dabei ihren Penſionsanſpruch ver-
loren. (Hört, hört! bei den Soz.) Dabei iſt die Penſions
kaſſe der Kruppſchen Werke immer noch beſſer, als dieſe Ein-
richtungen im Dürchſchnitt ſind. Aber auch dort werden die
Arbeiter in der willkürlichſten Weiſe um ihre langjährigen
Beiträge geprellt. (Vizepräſident Dr. Paaſche unterbricht
den Redner fortwährend, im ganzen ſechsmal, um ihn. an
weiteren Ausführungen zu hindern.) Arbeiter, die bis zu
2000 Mark Beiträge geleiſtet haben, bekommen bei ihrer Ent-
laſſung keinen Pfennig. Die Gewerbegerichte haben zum Teil
die Penſionskaſſen zur Rückzahlung verurteilt, zum Teil ſie
aber auch abgewieſen. Wir beantragen daher, daß die Arbeit-
geber mindeſtens die Hälfte der Beiträge zahlen ſollen. Heute
zahlen ſie vielfach nur ein Drittel un aben trotzdem die
ganze Verwaltung in Händen. Die Arbeiter ſollen ferner bei
Entlaſſungen das Verſicherungsverhältnis r dürfen oder
ihre Beiträge zurückgezahlt erhalten. Die Verſicherungsleiſtun-
gen ſollen auch nicht aus Gründen entzogen werden dürfen,
die nicht im Weſen des Verſicherungsvertrages liegen. Heute
verlieren nach manchen Statuten die weiblichen Mitglieder
ihre Witwenanſprüche wegen u Lebenswandels, wor-
unter man jeden außerehelichen eſchlechtsverkehr verſteht.
Ferner ſollen in den Statuten die gelben Gewerkſchaften nicht
mehr bevorzugt werden, wie das heute z. B. hei Siemens-Schuckert geſchieht, und den Arbeitern on e die Pen-
ſionskaſſen das Recht nicht verkümmert werden, ſich zu koa-
lieren. (Sehr gut! bei den Jn manchen Statuten
heißt es ſogar, daß, wer ſeine Mitgliedſchaft in einer Orga-
niſation verſchweigt, ſich des Betruges vor macht. (Abg
v. Dirkſen ruft: gut!) Derartige Beſtimmungen ſind
natürlich durchaus geſetzwidrig. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Deshalb erſuche alle Parteien, unſere Anträge anzuneh-
men. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die Verhältniſſe inden Betriebskaſſen haben vielfach Mißſtiinmun bei den Arbei-

tern hervorgerufen. Die Schwierigkeit kommt daher, daß dieſe
Kaſſen teils Verſicherungsinſtitute und teils Wohlfahrts-Ein
richtungen ſind. Bei der Ueberwachung wird ſtreng darauf
eſehen werden, daß dieſe Kaſſen den verſicherungstechniſchenKnforderengen i darüber hinaus können wir nicht

gehen. Der Antrag Albrecht iſt daher für uns unannehmbar.
uf Antrag des r Singer vertagt das Haus die Weiter

beratung auf Sonnabend 11 Uhr. Außerdem: Rechnungs-
ſachen und kleinere Vorlagen.

chluß 8 Uhr.

Parteinachrichten.
Unſere Toten. Jn Dresden ſtarb ein Veteran der Par

tei, der Genoſſe M. Kobitz ſch im Alter von 69 Jahren. Schon
Ende der 60er Jahre trat er in die Arbeiterbewegung ein, für
die er allezeit eifrig gewirkt hat.

Perſonalien. Als Arbeiterſekretär für Mülhauſen i. Elſ.
wurde Genoſſe Wicky gewählt.

Zur Maifeier. Eine irrtümliche Meldung, ſchreibt die
Sächſiſche Arbeiterzeitung, finden wir in einigen Parteiblät-
tern. Es wird darin gemeldet, daß der Maifeſtzug in
Dresden verboten ſei. Die Nachricht iſt falſch. Der Mai-
feierumzug iſt, wie in früheren Jahren, auch in dieſem Jahre
von der Polizei anſtandslos genehmigt worden.

Die Leipziger Holz induſtriellen drohen jeden,
der am 1. Mai feiert, zu entlaſſen. Darauf faßte eine von
200 Vertrauensmännern der Holzarbeiter zuſammengetretene
Verſammlung den Beſchluß, daß die Drohung, wie auch in
früheren Jahren, kein Grund ſei, von der Maifeier Abſtand zu
nehmen, ſondern es müſſe erwartet werden, daß unſere Kol-
legen in den Betrieben, wo eine gute Organiſation vorhanden
ſei, lebhaft für die Arbeitsruhe am 1. Mai wirken.

Die Dachdecker in Eſſen haben die Arbeitsruhe
beſchloſſen.

Jn Lübeck iſt der Maifeſtzug auch in dieſem Jahre
von der Polizeibehörde mit der Einſchränkung genehmigt wor-
den, daß nur beſtimmte, nicht verkehrsreiche Straßen paſſiert
werden dürfen. Alle Gewerkſchaften haben die Be-
teiligung am Feſtzuge beſchloſſen.

Das Volkshaus in Weimar wurde am Sonntag bei ſehr
ſtarker Beteiligung eingeweiht. Wie ſchon berichtet, ſind die
bürgerlichen Blätter des Lobes voll über den geſchmackvollen
Bau und die praktiſchen Einrichtungen. Gleichzeitig wird aber

auch in det Wlrgeklichen Preffe davon geſcheieben, daß der
Großherzog ſeiner Verwunderung darüber Ausdruck gegeben
haben ſoll, warum man den Bau nicht verboten habe. Mit
der Erbauung des Volkshauſes ſind die Genoſſen in Weimar
nun in den Beſitz eines großen Saales gekommen, denn ſchon
ſeit Jahren wurden die übrigen Säle zu Verſammlungen ver-
weigert. Am 1. Mai ſoll die Zentralherberge der Ge-
werkſchaften im Volkshauſe eröffnet werden. Auch dies kann
als ein weſentlicher Fortſchritt auf dem Gebiete der ſozialen
Fürſorge betrachtet werden, zumal die Herbergsverhältniſſebisher in Weimar viel zu wünſchen übrig ließen.

Ans den Organiſationen Die Parteigenoſſen in Frank
furt a. M. nahmen am Dienstagabend den Geſchäfts und
Kaſſenbericht vom 1. Quartal 1908 entgegen. Die Mitglieder-
zahl ſtieg von 4829 auf 5049. Die Kaſſengeſchäfte ſchließen bei
einem Kaſſenbeſtande von 278,86 Mk. mit 8121,78 Mk. Ein
nahmen und Ausgaben ab.

Der gedruckte Vierteljahrsbericht der Organiſation des Wahl
kreiſes Mannheim weiſt für März 1908 6128 Mitglieder
cegen 6098 im Dezember 1907 nach. Die Einnahmen betragen
6224,71 Mark, die Ausgaben 6066,65 Mk., der Kaſſenbeſtand
158,06 Mk. An den Parteivorſtand zu Berlin wurden 500 Mk,
an den Landesvorſtand 1200 Mk. abgeführt.

Von der Parteipreſſe. Die Saächſiſche Arbeiterzeitung zu
Dresden teilt mit, daß ſie vom 1. Mai den Titel Dresdener
Volkszeitung annehmen wird. z

Gewerkſchaftliches.
Neunter Verbandstag der Maſchiniſten und Heizer. Jn

Köln fand in den Oſtertagen die Generalverſammlung des
Verbandes der Maſchiniſten und Heizer ſtatt. Der Rechen
ſchaftsbericht des Vorſtandes weiſt eine Mitgliederzahl von
18 346 in 265 Zahlſtellen auf. An den Lohnbewegungen waren
4410 Kollegen in 570 Betrieben beteiligt. Die Koſten haben

177 Mark betragen. Tarife ſind in 150 Betrieben abge
ſchloſſen worden. Die vor zwei Jahren erfolgte Anſtellung
der Gauleiter hat ſich bewährt. Grenzſtreitigkeiten wurden
durch Vermittlung der Generalkommiſſion erledigt. Die Ein
nahmen im letzten Jahre betrugen 243 706 Mark, die Aus
gaben 215 110 Mark, das Vermögen 74 292 Mark. Das Ver-
bandsorgan hatte eine Einnahme von 87 699 Mark und eine
Ausgabe von 87 353 Mark. Der Punkt „Unſere gewerkſchaft
liche Taktik“ wurde in geſchloſſener Sitzung verhandelt. Mit
großer Mehrheit wurde beſchloſſen, den Beitrag von 40 Pf.
auf 50 Pfg. zu erhöhen, in Bezirken mit einem Durchſchnitts-
lohn bis 18 Mark kann der Bettrag von 40 Pfg. beſtehen blei
ben, und zwei weitere Gauleiter ſowie einen Stellvertreter des
Vorſitzenden anzuſtellen. Die Wahl des Vorſtandes ergab
die Wiederwahl des Vorſitzenden Scheffel, des Redakteurs
Kirſchnick und des Schriftführers Jnſel. Als neues Mitglied
des Hauptvorſtandes wurde der bisherige Gauleiter Pikard
gewählt. Beſchloſſen wurde, das Verbandsorgan in Zukunft
achtſeitig mit einer monatlichen techniſchen Beilage erſcheinen
zu laſſen.

Die gewerkſchaftliche Einigung macht abermals einen Schritt
vorwärts. Am geſtrigen Tage verſammelte ſich der Berliner
Lokalverband der Kürſchner gemeinſam mit dem Zentralver-
band für denſelben Beruf, um die letzten Formalitäten für den
Zuſammenſchluß beider Organiſationen vorzunehmen. Es ſoll
ein paritätiſch aus Mitgliedern des früheren Lokalverbandes
und aus ſolchen des Zentralverbandes zuſammengeſetzter
Filialvorſtand gewählt werden. Nach vollzogenem Wahlakt
treten dann die Mitglieder des Lokalverbandes in die Wahl
einer Liquidationskommiſſion ein, und die Auflöſung des
Lokalverbandes wird vollzogen. Der Uebertritt erfolgt am
1. Mai. Für die Uebertretenden iſt eine einjährige Karenzzeit
feſtgeſetzt; nach deren Ablauf wird die Mitgliedſchaft im Ber
liner Verbande voll angerechnet.

Der übergetretene Berliner Lokalverband hätte in wenigen
Monaten die Feier ſeines 25 jährigen Beſtehens begehen kön
nen. Er wurde als Fachverein im Herbſt 1883 gegründet, trat
dann 1890 zum erſten deukſchen Kürſchnerverband über, um
nach deſſen Auflöſung ſeit dem 1. April 1896 als lokale Organi-
ſation weiter zu beſtehen. Jm Oktober 1901 tagte in Leipzig
wiederum ein Kürſchnerkongreß, der die Gründung des jetzigen
Kürſchnerverbandes beſchloß. Aber der Berliner Lokalverband
blieb dieſer Gründung fern. Jetzt erſt tritt er über, und ſein
Organ, die Kürſchnerwacht, iſt am 26. April d. J. in ſeiner
letzten Nummer erſchienen.

Mit dem Berliner Verband der Kürſchner tritt eine der
wenigen noch beſtehenden „hiſtoriſchen“ Lokalorganiſationen in
die Reihe der Zentralverbände über. Das Jubiläum ihres
26jährigen Beſtehens konnte dieſe Organiſation ſicher nicht
würdiger und beſſer begehen, als daß ſie dem Gedanken der
proletariſchen Einigung das Opfer ihrer Exiſtenz brachte.

Versammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Weißenfels. Sitzung vom 21. April.

Eingegangen war ein Schreiben vom Vorortskartell Magde
burg, worin mitgeteilt wird, daß der Antrag Weißenfels, die
Gaukonferenz auf zwei Tage auszudehnen, auf die Tagesord-
nung geſetzt worden iſt und mit zur l Die
Kaſſenabrechnung vom 1. Quartal 1908 erſtattete Geno J
nicke. Der Kaſſenbeſtand vom 4. Quartal betrug 2 Mk.,
die Einnahme im 1. Quartal 628,81 Mk., abe
578,36 Mk., bleibt ein Kaſſenbeſtand von Die
Bibliothek hat einen Beſtand von 516 Bänden. Außen ſtehen 81
Bände und ausgeliehen wurden 800 Bände.

Der Antrag des Gen. Voigt: Die Verſchmelzung der beiden hier
am Orte beſtehenden Arbeiterturnvereine näherzutreten, wurde
dem Vorſtande überwieſen. Die Delegierten wurden darauf
aufmerkſam gemacht, in ihren Gewerkſchaften dafür z ſorgen,
daß nun doch endlich einmal die Vertrauensmänner beim Kar
tell angemeldet werden und nicht immer die an das
Kartell kommen. Mehrere interne Angele W en betreffs
des Umbaues am Volkshauſe wurden zur ſofortigen Regelung
dem Vorſtand überwieſen. Anweſend waren 85 Delegierte.
Entſchuldigt fehlten 2. r huldig fehlten: Bernſtein,
Metallarbeiter; Jahn, Buchdrucker; öckerling und Hauſe,
Steinſetzer Trauter, lager Kohlſchmidt, Bauhilfsarbeiter
m Fhuhmachert Kloße, Bäcker und Pauli u z

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die Firma Deutſche Waffen und Fahrradfabriken in
Kreienſen verſendet auf ſah koſtenlos an jedermann einen
äußerſt reichhaltigen Katalog, der eine ſo große Auswahl inahrrädern, Motorrädern, Zubehörteilen, Sport und Ge
chenkartikeln, Nähmaſchinen, r enthält,
aß für jeden Geſchmack etwas Paſſendes zu finden ſein dürfte.

)amen-Konfektion. Kortüme, Puletots, Jacketts,

Klelcer, blusen, Röcke.
Nur grosse Gelegenheltskäufe unter Prels.

Cugen Freund (o.



Nur durch
Läden, welche

mit diesem Sohilä
versehen sind,

HALLE a S.
Leipzigerstrasse 20.

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
Geiststrasse 47.

ä

Können
SIN G LE R

Nähmaschinen
bezogen werden.

Krediterhält jeder:

Lieforung
auch nach

III

und chiken Facçons.
für Herren und Knaben in nur neuen modernen RKustern

eloho ihr
Konto be-

M glichben,

erhalt. Waren
ohne

äinzahlung.

Serio I.
Anz. 2 A.

Serie II. Serie III. Sorie IV.
Anz. 4 A. Anz. 5 M. Anz. 8 M.

Serie V.
Anz. 10

Die Abzahlung beträgt wöchentlich nur I Mark,

Möbel
kär 150 Mark

Anzahlung 10 M.
kär 96 Mark

Anzahlung 65 Mark.
r 316 Mark

Anzahlung 29 AK,

Die Abzahlung Kann jeder Käufer gelbat beetimmen.Robert blumenreſch,

r J 24, I., II., III. Etage.AutKrean
Teppiehe

Sersinon

Tigehdecten

Portieren otr.Feine

S DKleiderstoffe

loinen- n
8anmwselien Waren

Stiefel

Kencumrerein zu Aleugelwit

(e. G. m. b. HE.)
Sonntag den 10. Mai nachmittags 3 Ahr

im Deutſchen Kaiſer zu Meuſelwitz

gende Ceneralversammlune.
Tagesordnung

Bericht über das 1. Geſchäftshalbjahr 1907/08.
Genehmigung der Bilanz.Bericht der Reviſoren und Entlaſtung des Vorſtandes.

Beſchlußfaſſung über Verteilung des Ueberſchuſſes.
Bericht vom Unterverbandstage in Koburg.Jeder Verſammlungsbeſucher hat ſich als Mitglied zu legitimieren.

Der Aufslchtsrat des Konsumverelns zu Meuselwitz.
Auguſt Kirſch, Vorſitzender.

Die Bilanz, ſowie die Gewinn und Verluſtrechnung liegen
im Kontor des Vereins zur Einſicht der Betetligten aus.

Konsumvereln zu Meuselwitz, eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpfl.
Der Vorstand. Funk. Rob. Heilmann. R. Poſer.

Achtung! Achtung!Vorband ellscer lagtwirtsgobulfön

Unſere diesjährige v Maifeier den findet Dienstag den
Mai wie folgt ſtattAusflug nach völmi, Besichtigung des Arhelterheim,.

Abends Kränzehenm im kleinen Saal des „Volksparks“.
Abmarſch vom Reſtaurant „Goldene Ketten Punkt 1/2 Uhr.

Das Komitee.

h

enLum an Knochen, Fapier, Eiſen
p Metalle, Gummi kauft

Aldert Bodejun. Gr. Klausſtr. 23.

litürehetel,
neue u. getragene Se ar
Halbſtiefel, ferner nür
ſchuhe, Zug u. fel,
gzreve Auswahl; daſelbſt weren auch Schuhe und Stiefel

S mit gutem ebrauchten Rie
Z menleder billig beſohlt und

r ert.J. Kemlicut, Alter Hart

J J

I

Wochensehrift
der dentsch. Sozialdemekratie.

Es sollto niemand versäumen,
auf Die Nono Zoils zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 f. Cinzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Harz 42/43.

Stadt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Gountag den Z. Mai
nachmittags 3 Uhr:

20. r zu ermäßigten Preiſen.Nevität Novität!
Zum 25. u. letzten Male:
Mit vollſtändig neuer Aus

e an Koſtümen und Deko
Ein Walzertraum.

Operette in 3 Akten v. Straus.
Abends 78 Uhr:

216. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel.
Umtauſchkarten ungültig.Letzte Opern Vor ellung.

Novität! Novitöt!
Zum G. Male

Tiefland.
Muſikdrama n r Vorſpiel

und 2 Au ger
von Eugen d'Albert.

Anf. 7 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.

Montag den 4. Mai:
218. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Rosen.
Einakter-Zyklus von Hermann

Sudermann.

Margot. (Schauſpiel.)
Die ferne Prinzessin.

ſang in 3 Akten v. Hch. Prang.

(Luſtſpiel.)
Der letzte Besuch.

Ginale).

Apollo Tee
Direktion Gustav Poller.
Sonnabend, den 2. Mai:Gaſtſpiel des Original-
(Oner Volts- Theaters

Dir.: A. Baum u. H. Prang.
Ca. 60 Perſonen

Glänzende Ausſtattungen
Novität! Novität!Zum jweiten Male:

Es lebe der
Reservemann.
Gr. r em. Geſang
in 4 Akten v. Chivot u. Duru.
Bearb. f. d. Cölner Poſſen-

Bühne von E. Prang1. Akt: Am demrale Den

in Cöln a. Rh.
2. Akt: Vor der Kaſerne in

Akt:
Weſel.

h drei4. Akt:
ohren in Weſel.

enöverſels bei
Die in elnen Evpi-

W Szenen des Stückes
nd von urkomiſcher

Wirkung!
alle
lacht wieder

Tränen!
Sonntag, d. 3. Mai, nachm. 4Uhr:
Gr. Nachmittagsvorſtellung
bei ermässigten Preisen.

„kr geht los.
Orig. Cölner Poſſe m. Ge

Abends 8 Ahr:

Es lebe derReservemann,

wo X Garten

Eonntag, den Z. Mai
2 goge Konzerte
Anfang 4 Uhr nachmittags

bezw. 7/2 Uhr abends.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Von abends 7 Uhr ab
W vro Perſon 30 Pf.

Aufnach den Hawennalen

Heute, Sonntag, den 3. Mai
ist der Eintrittsprels bel der

III
zum letzten Male auf 20 Pf.
ermässiot. Jede erwachsepe
Person hat ein Kind frel.

Reyarat. an Waſchgefäß. ſchnell
u. billig Böttcherei Schülershof 1.

eſtehend in Konzert, turneriſchen u. GefangsAufführnngen,

Anstaits- und
Sport

Bekleidung.

alle Gewerke
und

Industrie-
zweige

D. R. G. M. 206251. D. R. G. M. 218656. D. R. G. M. 252895.

«aubende Exemplare eigener kneuggiste, daher

eröscte Lelgtungrfühlghelt.
Malerkittel, Mechaniker- Schürzen, blau, weiss, gräün,Kittel, Schriftsetzerkittel, Metzgerjacken, Friseur-

Bildhauer- und Stikkateur- jacketts, Koch- u. Kellner-
müntel, Bildhaner- und jacken, Durchsteckknöpfe,

Malermützen, Maurerkittel, Konditorjacken u. -Hosen,Hroiijacken, Slanrersocken, lagerwäntel, Automäntel

u 4Kesselanzüge, Klempner-
Operateurmüäntoel,Kittel, Schornsteinfeger-

anzüge, Laboratoria-Schutzkittel,
Desinfektionsmäntel,Monteur. un Schlosver- Anzüge

re
Gepuektrugerkittel Turnerbosen Mrikot uns wejs,

echt grün,
Fussball- u. Radfahrhosen,Schweizerkittel, Flanell-

jacken, Arbeitskittel NMilitür- und Fisenbahner-
hosen, Litevken,gestreift und blau,

Post-Drell-Jacken.Woeisse Bierfahroerjacketts,

Hammerschlags Sperzial-Marken:
Eüenfert-üoe Hamburger Hug

sind die besten und billigsten Arbeitshosen der Welt.

Versandt über ganz Deutschland.
Lieferant grösster Einkaufsgewerkschaften.

Julius
u m

4 J

Sr. Ulxiehstrasse 36, nahe der alten Promenade.

Walhalla Theuter.
Jeden Abend 8 Vhr

das glänzende humorist, Maiprogramm.
Alsdann Fortsetzung der

Idem. Ringhampt- Konumnemn

Heictervetaft von Duroya

III
Heute, Sonnabend, den 2. Mal, ringen:

Olaf Henricksen, en Ldw. Grammer,
M NMeisterring. v. Schweden gen. d. bayr. Herkules.

Fritz Rüller, en Sirbul Malsuradse,
Bayern Champion von Rumzpien

Iwan SucholsKy en Frits Schoss,Russland Altmeister von Sachsen.

Albert Starm, Van der Beck,
bester Leichtgewichts- Holland.

meister der Welt
Moergen, Sonntag, den 3. Mal, nachmittags 4 Vhr:

8 e faullien fartellunſ P bei kleinen Preisen.

gegen

Jeder Erwachsene 1 Kind frei
Ausserdem ringen:

e
Insel Kuba

i MNMalter Eigemann,h VUeisterringer von Rheinland Warschau.
Sonntag, den 3. Mal, adends ringen:

Sirbul Maisuradso, Josot Meohthaoler,R cGhampion v. Rumänien Segen Mänchen.

i Eduard Ritzler, Paul MNoldt,Meisterringer gegen bester Ringer von
von Württemberg Berlin
Alwin Kutaeho, Fritz Mällor,Meisterschaftsringer v. Sachsen 88- Bayern.

T T T Walter Figemann,Ohampion von Belgien 88 Mſeisterr. v. Rheinlapd.

Vorverkauf nur im Theaterbureau.

EFEinkrittaprefse nieht erhöht.

r3itterfeid! Bitterfeld
Sozialdemokr. Veroein.

Sonntag den Z. Mai im 79 „Hohenzollern“
nachmittagsr Mai-Vergnügen,

abends B. A. L. L. weit freier Nacht.

ver Forstand.r Ohne Karte kein Zutritt.

e e

S



Anvüge
Aparte Ngudelten

in allen Farben.

Paletots
l Elchmann

Gröeetes Waren und
Möbel Hous in Halle a, S.

3

echon wit S A. ehe i kante kluriczurgerdo er. Uriohatrasze öi, hen altingang Sehulstrasse. Amrabiuung.c e in den Lalsersülen.

Gegrändgt 1888.
Wagen ohne

rma.

W F

Algemeiner Konsumverein für Torgau ll. D. a Garhot l I IIIgonngdend 9. Mai, Abends 9 Uhr finder im Saale des ger S. We
Hotels zur Burg die ſtatutenmäßige z e r 3 r O e S.

a Seror dentllehe Ceneralverummlune fin. kränchen: h
Halbjahrsbericht. Geſchäftliches. h rn

r u werden h rdert, der Wichtigkeit der Ta i leb vollzählig rm e z
or sitzende des Aufsi rats T n ModeorneW. Albrecht. gonnen

aſ rn g.
st J 5. Mei,Dierz e s rnMaler.Dienstag den 5. Mai 1908 abends S Uhr

bei J. Strolcher, Kl. Klausſtraße 7

General Versammlung.
Tagesordnung:1. Geſchäfts und Kaſſenbericht vom 1. Quartal. len chen.F r r en reei

Kongreß. 3. Verſchiedenes. Woche “rima fette Ware e
gut andere wie bekannt Nur bei e dlung

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht V Hitzsehke, un über Wechſel desDer FVorstand. Vrickstr. 29. h Sebenes. ver Vorsteda,

Netal arbeſter ehe
Kai nac mittag 3 Ahr he bei Kmmendorf Detail Verkauf Vonherein vadrir

6 t e F P uhj ahrs-

W Paletots
Ulster

in aberwüältigender
Ausw

Auxverordentſiche

Die neuesten Parben ung
medgrnsten Sohnitte zins in
allen Prelslagen am Lager.

Deine goboi Alte Leipziger Chauſſee. Sperial-Abtel
Lts friſch, fern ſie vountag on 3. Mat kertiger
Gehr. e h tär extra ehlanio undextra korpulente Piguren.

brddes Meivgchfesen

ehe rteefeg dos
Es ladet freundl. ein 6. M

Weinberg
mar km Rum

Herrliehe Parkanlagen.

2D 2 2 2

III
J.

s

Ceneral- in

23 arg e
a r billig.C. Wilh. Schradoer,

Die Kollegen von Ammendorf u. Um n ſ Leoipuigorstr. 17

eine Treppe kein Laden.

In in
ldwaren

hierzu freundlichſt eingeladen. Die ferraglenng

Sozlaldemokr. Verein, Zeitz
den 5. Mai abends s Uhr

Reſtaurant Kampto, Fchützenftraßgeger Versamm II De
Tagesordnung: 1. Das neue Vereinsgeſetz.e riſeter- 3. Die Landtagswahl. 4. Sarti

Angenehm, Aufenthalt.

wse a ebernimm

Her Voratand- s S glein Karl 7, 2 Tr. 7 u Vehe
ſedant der Säpeile Il Soeideninnen e n Halt! r r anf dem clizenp tx.

Sonntag, Mai, im „Volkshanſe“ früher Neues Theater hen u e t r vi grosse kungier- vo orgei seine i vng Konzert.

Keulan

a der wichtigen Tagesordnung ſollten alle Ge t
noßen t und Gäſte wie immer willkommen August Hechel, Karißrandt Albin Gabler. ad v ann. Karl Dennhardt.

T T Rädrpolv. Tulloesla
Vergn ü gen. b Aller-

Anteng 4 Vp. Kutreo 10 Ftx, echnellete Ge- preisFreunde und Bekannte ladet ergebenſt ein Der Forſtand. e e eher h e r
eike 8 ui arten Veng eitt e die i rer

Eingang Vfee Mzekiſchloß, Anſichts Poſtkarten 7 e

Möbelfabrik G Schaible
HAIL L. E a. Se Groaso Müärkeratrasso 28, am Ratskollor-

selbetgetertigte Wohnungs- Einrichtungen
von Mark 217, 263, 300, 424, 491, 543 usw. n diesen Prelslagen grösstes Lager am Platee,

sachgemssse Kus führung Crauspori nack allen Orten frei. Garantie für beste b

7 S T v AA-

i iefert.
c

Zeltz. Deutsche Zeichsnalie. Zeitz n Bee h. Wol, i
nahme- u. Portospesen extra.
R. M. MHaufo, Berlin 6856,
Greifenhagenerstrasse 2

Morgen Sonntag von 4 Uhr

Im ue e

bat an er

a n T
e

J

Verlag und für vie duewe veranword: Augutz Gro k. Dymt der Halleichen Geneſſenſchaſts Bucdraterei (E. G. m, b. H. vel g.
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2. Heilage zum Volksblatt.
Fr. 103.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. Mai.

An die Halleſchen Parteigenoſſen?
Die Flugblattverbreitung, welche für Sonntag, den 3. Mai,

angeſetzt war, findet erſt am Sonntag, den 10. Mat, ſtatt.
Die Genoſſen werden erſucht, ſich über acht Tage zur Ver
breitung recht zahlreich in den Diſtriktslokalen einzufinden, da
die Verbreitung eine allgemeine iſt.

Die Parteileitung.

Die Maifeier in Halle
hatte in dieſem Jahre unter der Ungunſt des Wetters zu leiden.
In den Vormittagsſtunden ging es noch an, am Nachmittag
aber kam der Himmel den Feinden des Weltfeiertages zur
Hilfe. Gegen 9 Uhr verſammelten ſich die Gewerkſchaften in
ihren Ver lokalen. Bis zu dieſer Zeit hatten die Straßen
ihr gewöhnl Anſehen. Wenige Minuten vor 9 Uhr wurde
das Bild etwas verändert. Jn den Straßen, in denen die
Gewerkſchaftslokale liegen, tauchten Behelmte und Geheime
auf. Nach ziemlich. langer Wartezeit konnte dann deren Beute
zug beginnen.

In ſtattlicher Zahl begannen die Teilnehmer an der Mai-
feier ihren Weg nach dem Volkspark. Nicht im geſchloſſenen
Zuge gingen die Maiferenden ihrem Ziele zu, dies Vergnügen
machte man der Polizei nicht. Jn einzelnen Trupps zogen die
Arbeiter dahin, aber weit kamen ſie nicht. Die Kloſterſtraßen
wache ſchritt an der Ecke des MühlwegsBernburgerſtraße ein,
Kommiſſar Goldmann erblickte einen geſchloſſenen Zug“ und
ordnete deſſen Sprengung an. Zweimal brauchte das Kom
mando nicht gegeben zu werden, die Polizeibeamten griffen
wacker zu und hatten bald 40 bis 50 Maifeiernde ſiſtiert.

Mittlerweile kamen die Feiernden heran, die fich bei Strei-
cher uſw. verſammelt hatten. Jhnen kamen ſchon die mit ihrer
Arbeit fertigen Schutzleute entgegen. Aus dieſem zweiten
Trupp iſt unſeres Wiſſens niemand ſiſtiert worden. Die Unruhe
der Beamten war verflogen. „Es war vorläufig genugl“

Gegen 2000 Perſonen waren in der zehnten Stunde im
Volkspark verſammelt. Der große Saal war vollſtändig beſetzt,
ebenfalls der Reſtaurationsſaal. Der Garten, der zur Auf
vahme der Feiernden hergerichtet war, blieb leider unbeſetzt.
Es war noch ein wenig zu kühl im Schatten.

In der Vormittagsverſammlung referierte Gen. Kunert.
Sein Vortrag wurde leider verſchiedenfach geſtört durch einige
Arbeiter, die auch am 1. Mai nicht vom Alkohol laſſen konnten.
Auch unterhielten ſich an einem Tiſche Frauen und Mädchen
in ſo lebhafter Weiſe, daß man annehmen konnte, hier werde
das Referat gehalten. Etwas mehr Ruhe wäre hier ſehr ange
bracht geweſen. Während der Verſammlung ſtand der Volks
park unter polizeilichem Schutz. Jn der Burgſtraße, Schleif
weg, Advokatenweg überall die Hüter der Ordnung! Es gab
aber nichts zu ordnen, die Verſammlungsbeſucher gingen ruhig
ihren Weg.

Nach Schluß des Vortrages wurde folgende Reſolution ange
nommen„Jn Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der internationa
len Kongreſſe der Arbeiter aller Länder und mit den Be-
ſchlüſſen der Parteitage der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſch
lands, bekunden die Verſammelten, daß ſie mit aller ihnen zu
Gebote ſtehenden Kraft eintreten für die Verwirklichung der
Gedanken, die durch die Maifeier zum Ausdruck gebracht werden.

Die Verſammelten betrachten die klaſſenbewußten Prole-
tarier aller Länder als Kampfgenoſſen, mit denen ſie gemein

Halle a. S., Sonntag den Z. Mai 1908.
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fortſchrittes kämpfen.
Die Verſammelten erklären, einzutreten für die Befreiung

der Arbeiter von jeglicher Ausbeutung und jeglicher Unter
drückung.

Die Verſammelten fordern eine wirkſame Arbeiterſchutzgeſetz
gebung, in der mindeſtens bewilligt werden muß:

ein höchſtens acht Stunden dauernder Normalarbeitstag;
eine mindeſtens 36 Stunden dauernde Ruhepauſe für jeden

Arbeiter in jeder Woche;
Verbot der Erwerbsarbeit für Kinder im Alter von unter

14 Jahren.Die Verſammelten fordern die rechtliche Gleichſtellung aller
Arbeiter ohne Unterſchied des Geſchlechts, ganz gleich, ob ſie in
Jnduſtrie, Landwirtſchaft, Handel und Verkehr oder im öffent-
lichen oder Geſindedienſt ihre Arbeitskraft verkaufen. Die Ver
ſammerten fordern die Erweiterung der politiſchen und wirt
ſchaftlichen Rechte für die Arbeiter. Vor allem Einführung des
allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts mit geheimer
Stimmabgabe für alle über 20 Jahre alten Perſonen ohne
Unterſchied des Geſchlechts für alle Wahlen, Sicherſtellung des
Koalitionsrechtes, volle Vereins-, Verſammlungs und Preß-
freiheit und Erweiterung der Rechte der Arbeiter bei der
Arbeiterverſicherung.

Zur Wahrung der politiſchen Rechte ſchließen ſich die klaſſen-

ſam für die Völkerverbrüderung, den Völkerfrieden und Kultur-

bewußten Arbeiter in der ſozialdemokratiſchen Partei zuſam
men; zur Erkämpfung wirtſchaftlicher Vorteile vereinigen ſich
die Arbeiter in den Gewerkſchaften. Dieſe Organiſationen ſind
ein dauernder Proteſt gegen die beſtehende Unterdrückung und
das Machtmittel zur Erringung weiterer Rechte. Der ver-
einigte Kampf des Proletariats aller Länder iſt das wirkſamſte
Mittel zur Befreiung der Aubeiterklaſſe.

Jn dieſer Erkenninis werden die Verſammelten mit aller
Kraft für den Ausbau der politiſchen und gewerkſchaftlichen
Organiſationen der Arbeiterklaſſe wirken.“

Am Nachmittag begann dann ein lebhaftes Treiben in allen
Räumen des Volksparkes. Das Konzert der Engelmannſchen
Kapelle begann im Garten, mußte aber bald im großen Saale
fortgeſetzt werden. Die ſonſtigen Veranſtaltungen fanden leb-
haften Zuſpruch.

Für die Arbeiter, welche infolge der wirtſchaftlichen Verhält
niſſe an den Tagesveranſtaltungen nicht teilnehmen konnten,
fanden am Abend Verſammlungen ſtatt. Jm Volkspark ſprach
Gen. Fleißner Dresden. Dieſe Verſammlung war ſehr
gut beſucht. Auch hier machte ſich eine Unruhe bemerkbar, die
der Selbſtzucht und der Disziplin eines Teiles der Halleſchen
Arbeiterſchaft ein ſehr ſchlechtes Zeugnis ausſtellt. Jn der
Abendverſammlung wurde folgende Reſolution angenommen

„Die heute zur Maifeier Verſammelten halten feſt an den
in der Maifeier zum Ausdruck kommenden Gedanken und ev
neuern das Gelöbnis, nach beſten Kräften für die Verwirk-
lichung der auf dem internationalen Kongreß 1889 in Paris
aufgeſtellten Forderungen des Achtſtundentages, des Arbeiter
ſchutzes und des Weltfriedens wirken zu wollen.

Die Verſammelten wiſſen ſich mit ihren Klaſſengenoſſen auf
dem ganzen Erdenrund einig in dem Proteſt gegen den völker
verwüſtenden Militarismus, gegen Unterdrückung und Entrech-
tung, gegen eine Politik der Unkultur, die im Zeichen des
Blocks im Deutſchen Reiche markant in die Erſcheinung tritt.

Die Verſammelten ſind ſich bewußt, daß die dem Weltfeiertag
des Proletariats zugrunde liegende Jdee höhere Kultur und
wirklichen Menſchentums nur durch fortſchreitende Organi-
ſierung und Aufklärung der darbenden und unterdrückten
Maſſen verwirklicht werden kann. Sie bekräftigen aufs neue
das Gelöbnis, in dieſem Sinne zu wirken.

10. Jahrg.

Die Verſammelten richten brüderliche Grüße an die zur Be
kundung der internationalen Solidarität heute am 1. Mai ver
ſammelten Arbeiter der ganzen Welt.“

7
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Der Verband der deutſchen Gaſtwirtsgehilfen hält ſeine Mai
feier Dienstag, d. 6. Mai, ab. Das Nähere iſt aus dem Jnſerat
der heutigen Nummer zu etſehen.

Die Transportarbeiter, welche ſchon am Tage zahlreicher
denn zuvor feierten, hatten ſich am Abend mit ihren Frauen
nochmals in der Zahl von 250 Perſonen im Gaſthof Drei Könige
eingefunden. Genoſſe Gräfe hielt hier eine begeiſtert aufge
nommene Feſtrede, worauf mit einem ſtürmiſchen Hoch auf den
1. Mai und der einſtimmigen Annahme der Mairefoluntivn die
Verſammlung ihr Ende fand. Unter Deklamationen, Geſang
und Tanz verlief der weitere Teil des Abends würdevoll.

Jm Lokale Zum letzten Dreier,
ſprach am Abend Genoſſe Ebeling die Verſammlung
gut beſucht.

Jn Böllberg- Wörmlitz fand die Verſammlung im Robitzſches
Lokale, Böllbergerweg, ſtatt und war ſehr gut beſucht. Genoſſe
Göhre hatte das Referat übernommen. Der Geſangverein
(WörmlitzBöllberg) ſang einige Lieder.

Für die Orte Ammendorf, Radewell uſw. fand eine
Abendverſammlung im Burgſchlößchen in Burg bei Radewell
ſtatt. Dieſe Verſammlung war überfüllt. Genoſſe Kunert
hielt hier das Maireferat.

Jn Löbejün war die Verſammlung verhältnismäßig gut ve
ſucht. Genoſſe Dannehl hielt hier das Referat.

Jn Lettin fand in Kraußes Lokal eine Abendverſammlung
ſtatt. Genoſſe Schmidt referierte. Nach Schluß der Ver-
ſammlung trug die Geſangsabteilung für das Baufach die Lie
der „Empor zum Licht“, „Arbeiter auf“ und „Dem Lenz ent-
gegen“ vor. Anweſend waren zirka 120 Männer und Frauen.

Jn Osmünde waren gegen 80 Perſonen in der Abendver
ſammlung. Genoſſe Schade hielt das Referat.

Ausſperrungen.
Jn der Metallinduſtrie haben anläßlich der Maifeier aus

geſperrt: Die Firma Ritter, Teigteilmaſchinenfabrik, und die
Firma Dreſcher die dort beſchäftigten und den 1. Mai feiern-
den Klempner. Die Schmiede haben ſich an der Majfeier
nicht beteiligt.

Freude herrſchte am geſtrigen Tage
auch in den Bureaus der Straßenbahngeſellſchaf-
ten. Der Transportarbeiterverband hatte in
der Nacht vom Donnerstag auf Freitag zum 1. Mai
eine öffentliche Straßenbahner- Verſammlung
nach dem Volkspark einberufen. Wahrſcheinlich eingedenk des
vorjährigen Straßenbahnerſtreiks am I. Mai war am
Donnerstag in den Straßenbahndepots deshalb eine unge
r Aufregung. Unter allen Umſtänden wollten die Betriebs
eiter und Beamten die Straßenbahner von der Verſammlung
abhalten. Mit den nur zu bekannten Ritteln ge-
lang ihnen dies vollſtändig. Die Straßenbahner waren nicht
Manns genug, Einſichtsloſigkeit und Kadavergehorſam geboten
ihnen, fernzubleiben. Die Straßenbahngeſ aften ko
aufatmen, der gefürchtete Ausſtand (den übrigens nur
böſe Gewiſſen herauf beſchwor) blieb aus. Das Eis
muß aber brechen und es wird deshalb für nächſten

reitag, zur gleichen Zeit und am gleichen
rte nochmals eine Verſammlung arrangiert werden.

Hoffentlich zeigen ſich da die Straßenbahner nicht wieder ſo
unterwürfig, ſondern erſcheinen geſchloſſen.

Bnmm den Hinmwelserſcheinungen in Rai.

Von Georg Kaeſtner in Bremen.
(Nachdruck „erboten.)

Für die Entwicklung der organiſchen Welt auf der Erde fordern die Geologie und die Palädntologie W eiträume,
während welcher auf der Erdoberfläche ünge ähr dieſelbe Tem
peratur beſtanden haben muß wie jetzt. Nun empfängt aber
die Erde ihre geſamte Wärme, die für die Entwidlung des
Lebens auf ihr in Betracht kommt, von der Sonne, 13 die
Forderung des Gleichbleibens der Temperatur hier ges u
tend iſt mit derjenigen, daß die Sonne uns während dieſer Zeit
räume immer die gleiche Wärmemenge haben muß.
Selbſt für einen ſo rieſigen Körper wie die Sonne iſt das aber
eine Forderung, die er nie erfüllen kann, wenn ſepe Energie
nicht wieder erſetzt wird. Man hat ſich daher vielfach den Ko
re wie beide Umſtände miteinander zu vereinbaren

un hat der berühmte Phyſiker Helmholtz nachgewieſen daß
ergänzen kann, daß ſich der

eißt, daß die Sonnen-
materie nach dem Mittelpunkt zu fällt. Nach ſeinem berühm-
ten Geſetz von der Erhaltung der Energie kann nämlich beim

all von Körpern Wärme entſtehen, wie auch a daraus folgt,
daß das Waſſer des Niagarga nach dem Auf r. 7 auf dem
Grunde des Falles ungefähr Grad wärmer iſt als n wäh
rend des Abſturzes. Aus gleicher Quelle kann n Helmholtz
die ausgeſtrahlte Wärme der Sonne ſtammen und ſich
der ergänzen. Dabei braucht der Fang gar nicht kälter
zu werden; er kann unter Umſtänden dabei ſogar wärmer wer
den. Seine Rechnung zeigt, daß die durch die Zuſannwergerrg
des Sonnenballes gewonnene Energie die im weſentlichen in
Form von Wärme frei wird, ausreicht, um die Wärmeſtrahlung
der Sonne für 20 Millionen Jahre zu decken, wenn man an
nimmt, daß die geſamte Energie zur Ausſtrahlung verwandt
wird. Nun ſind aber durch ein Buch von Dr. R. Emden in
München über „Gaskugeln“ neue e e

die Sonnenwärme ſich dadur
Sonnenkörper zuſammenzieht, das

worden, nach denen auf Grund der Lehren der me
Wärmetheorie ſich ergibt, daß ein gewiſſer Teil der durch die
e hin gewonnenen Energie in der Sonne aufge
peichert wird. Dieſer Teil iſt ſeiner Größe nach verſchieden,

de Se Bau des So Sehr p Feinliche Annahmen ergeben na ieſer eorie eSonne in demſelben Maße wie jetzt ni o lange arme e
a auch S er bereits von P Woeidelberg wieder beobachtet worden ſei. Bei den Vergleichun
en dieſer ngen mit den nber en des

nendet haben kann, wie nach ge mhol r amensky und t ſich nure ondern daß dieſe r 7 bis 8 Millionen d re eine höchſt m rdige Unſtimmigkeit heraus. Eine
exuntergeht. Das genügt aber für die S und Paläon prätvng r ließ keinen Rechenfehler erkennen,

tologie nicht, ſo daß Emden daraus den Schlu ieht, daß die ß Prof. Backlund, der Direktor der Pu S e,
Sonnenwärme, wie ſie uns durch die Wärmeſtra Er dem wir eine gründliche Bearbeitung der Bewegung dieſes
ſ

Anſchauung wird dadurch natür ch nicht ſo ohnee r W aber fie fordert Ergänzungen, die ihr
orſchung eiſten en.Das ſtarke Emporſteigen der Sonne zurenwärtig an

macht
den ſtets ſich verſpätenden
3 Uhr morgens beginnt bereits t und am Abendiſt 9 uhr ſchon lange vorüber, wenn die Nacht ihre Schatten

auf die Erde ſenkt. Vom 18. Mai ab Angrt r bei uns die
Sonne auch bei ihrem un Stande in der Nacht nicht mehr
unter den Dämmerungskreis hinab. Der Schein der Sonne
dämmert dann die Nacht hindurch zu uns herüber. Es

en Nächte, bei denen die Abenddämme
übergeht und denGlanz der re Sterne namentlich am fast

zont lich überſ
Jn dieſem

flüchtigſte unter den Brüd
in der zweiten Hälfte des Monats am W

Stunde lang. Die Sichtbarkeitsdauer der Venus nimmt
eder ab und beträgt zuletzt nur 2 am Ende des

Monats ſtrahlt der Planet in ſeinem lange und fun
kelt wie ein Stück Sonne, das nicht unter den
geſunken iſt. Die Dauer der Sichtbarkeit des Mars bis
unter Stunde am Ende des Monats. Jupeter, der den

en Winter überz W Endes Monats ſchon um rer erum unter un dannnur no un am nordweſtlichen Abendhimmel zu

lung inrprg tritt, anderen Quellen gnttangg u. De Helm Kometen wäh

ei gä Sommerſ
ächlich durch den frühen Auf und Son kommen einehe h m an, e daß e des gen e

e Dämmerun

ndererſeiten Hori ver

erklärt, da
unter Berückſichti der von dem großen Planeten Jauf ihn ausgeü I Gbrungen in hie e nötig

em

ten Erdnähe ſtark verſchoben wird, 8 aber die
weichung der früheren g von den Wolſſchen Beobach
tungen beſtehen bleibt. Er ſchließt ſog das im Januar
von Wolf beobachtete Objekt nicht der Enckeſche Komet geweſen
iſt. Er glaube W daß der Enckeſche t
habe wie man das ſchon an andern Kometen beobachtet

und daß Prof. Wolf ein in eine ſtark veränderte Bahn ge
triebenes Stück des Kometen vergig habe.

hatte Herr M. Ebell in Kiel aus drei Heidel
rſten 1908 beobachteten Ko

et, die nur hinſichtlich der Lage der nebene
Aehnlichkeit mit der Bahn des Encke Kometen be

aber eine über zehnmal ſo große Entfern vonSonne in ſeiner alte Sonnennähe r e Back
lundſche Mitteilu g attet u keinen anzunehmen, daßbeide Kometen datſe ekt ſeien, ſolange man keine gang

des Bereiches derabnorme Ba
Rechnung lie
Kometen am
r über das

die au

Kometen heben.

i Ende des e Zeit des e offenbar nicht aus der eit kommen, um trotzwen m de e Viederkehr des n s m, t Kleinheit im Rufe eines intereſſanteſten Himmelsobjektes

te ederkehr Komet eiben.e Kugere Betrachtung widmeten, fällig. Wir

Neuheiten der Saison

Grösste Auswahl
vom einfachsten bis zum

elegantesten Genre.

Anerkannt billigste
le

2

9 erſ 0 festo Preise. 2 Ib II 4
44



h

r Die Verbandsleitung der Steinarbeiterteikt uns mit, daß die Firma Staude die tariflichen Forde-
rungen der Gehilfen anerkannt und den Tarif unterſchrieben
habe. Bei der Firma Söllinger haben die Gehilfen an
der Maifeier teilgenommen, weshalb ihnen mit Ausſperrung
gedroht wurde. Um dieſem zuvorzukommen, legten die dort
beſchäftigten ſieben Gehilfen die Arbeit nieder

r Das Arbeiterſekretariat Halle a. S.
wurde im Monat April von 842 Perſonen in Anſpruch ge
nommen. Jn 4283 Fällen machte ſich die Anfertigung von
Schriftſätzen erforderlich, darunter waren allein 299 Steuer-
reklamationen. Trotzdem die Arbeitgeber das Einkommen der
Arbeiter genau angeben müſſen, ſind immer noch Hunderte von
Arbeitern zu hoch veranlagt.

Herr Gott, wie iſt dein Tierreich groß!
Am Donnersta ein Schreiben aus Liége (Lüttich

in Belgien) zu. Das Kuvert hatte folgende Adreſſe:
Herrn

Redacteur.
des Tagesblattes oder Volkzeitug. Adr. unbekannt

aus Güte abzugeben

im Halle
bei Leibzig.

Deutschland
Kuvert lag ein Wiſch mit nachſtehendem gedrucktemJ

LIEGE, im April 1908.
Geehrter Herr Redacteur-

Uuterzeichneter erlaubt sich Ihnen mit einen gütigen
Antrag zur Last zu fallen. Würden Sie dieses Wohltätige
Unternehmen freiwillig unterstützen unterstehmen frei-
willig unterstützen unterstehende Annonce in lhrer Zeitung
kostenlos aufnekmen so bitte ich gütigst um Ihre Adresse,
wo Ihnen dafür ein Exemplar gratis zu gesant wird.

Es zeichnet hochachtent
Hubert WINTIEMS.

EINGESANNT
Des Kaisers Banner Wwecht hervor.
Der Baum des Kreuzes glänzt empor.
Ein unbemittelter 57. Iahre alter Mann wird in

Belgien vonn 22 Aoril dis den 22 Mai, einen histori chen
christliehen Roman Verfassen, der fur die ganze Welt
seine Verbreitung finden soll, um der Wahrheit und dem
Rechte zum Siege zu verhelfen. Fur die Ehre des deutschen
Kaisers Vund zum besten Wohle des Volkes. Das Wunder-
bahre seltene Welterreichnihs oder die Geheimnisse des
falschen Docement in der Affaire Dreifuhs in 26 Cappitteln
mit Vorwort und Anbang. PFreswillige Unterstutzungen
um die nothigen Kosten zu decken werden vom Verfasser
dankend entgegen genommen, mit der Bitte eie genaue
Adresse anzugeben, Wo ein jeder bei der Herausgabe des
Werkes von Belgigen aus eins der ersten Exemplare
gratis zugesannt Werden.

Der Verfasser
Hubert WINTIENS,

Rue Entre-deux-Ponts, 48,
LIEGE (BELGIGUE)

Wer hat Luſt, „dem gütigen Antrage zur Laſt zu fallen“
und dem „vVerfaſſer“ „freiwillige Unterſtutzungen“ zukommen
zu laſſen

Die Stadtverordneten-Erſatzwahl hat folgendes Reſultat
gehabt: Der Kandidat des Halleſchen Bürgervereins (der Be
amten), Herr Dr. Steinbrück, erhielt 3571 Stimmen, der
Kandidat der Kommunalvereinler, Herr Oberingenieur Min-
ner, erhielt 1159 Stimmen. Der erſtere iſt ſomit gewählt.
Jm Jahre 1905 zählten die Kommunalvereinler 2500 Stimmen,
ſie haben ſomit einen empfindlichen Verluſt erlitten.

Herr Dr. Steinbrück iſt übrigens von den Konſerva-
tiven als Landtagskandidat aufgeſtellt worden.

Die Tagesordnung für die nächſte Sitzung der Stadtver-
ordnetenverſammlung weiſt u. a. folgende Punkte auf:

Oeffentliche Sitzung. Anſtellung eines Direktors und
dreier Lehrer im Hauptamte an der gewerblichn Fortbildungs-
ſchule von Oſtern 1909 ab. Beſchaffung von Wagen für die
ſtädtiſchen Schulen zum Wiegen der Schüler und Schülerinnen.
Bewilligung eines Rennpreiſes. Wahl von vier Stadtverord-
neten als Mitglieder der Schuldeputativn.

Geſchloſſene Sitzung. Anſtellung von Polizeiſer-
geanten und Feuerwehrleuten.

Studentiſche Arbeiterunterrichtskurſe. Die Einteilung der
Teilnehmer in Klaſſen iſt aus Hörerkarten zu erſehen, die am
Sonntag, den 8. Mai, mittags 11--1 Uhr und Montag, den
4. Mai, mittags 12—2 Uhr in der Volksſchule Hermannſtraße
abzuholen ſind. (Kinder und Boten können darum geſandt
werden.) Jn beiden Schulen (Hermann- und Taubenſtraße)
beginnt der Deutſchunterricht am Montag, den 4. Mai, der
Rechen und Algebraunterricht am Donnerstag, den 7. Mai,
abends 814 Uhr. Leider iſt die Zahl der Anmeldungen in
dieſem Semeſter geringer als im vorigen. Um ſo gründlicher
kann der Unterricht erteilt werden.

Einen Theaterabend veranſtaltet morgen Sonntag der
ArbeiterBildungsverein Kröllwitz im Lindenhof. Zur Auf-
führung gelangt das Stück: Wenn zwei dasſelbe tun.

Zuſammenſtoß. Heute morgen 7 Uhr ſtieß der Motorwagen
Nr. 26 und ein Milchgeſchirr des Rittergutes Oppin an der
Ecke der König- und Landwehrſtraße derartig zuſammen, daß
der Motorwagen aus dem Geleis gehoben und quer über die
Straße geſtellt wurde. Die Schuld ſoll den Wagenführer
treffen, welcher zu ſchnell gefahren und kein Klingelzeichen
gegeben haben ſoll. Am Motorwagen war der Puffer weg-
gedrückt. Am Milchgeſchirr die Räder an der linken Seite
zertrümmert.

Bei einer Balgerei zwiſchen zwei 12 jährigen Jungen kam
der Sohn des Arbeiters Kleine in der Schmidtſtraße derart zu
Fall, daß er den rechten Unterarm brach, ſo daß er in das
Krankenhaus Bergmannstroſt gebracht werden mußte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Oper und Operette
ſchließen ihre diesjährige Tätigkeit am kommenden Sonntag
und zwar findet nachmittags 310 Uhr die 25. Aufführung der
Operette Ein Walzertraum ſtatt. Dieſe Vorſtellung
wird bei kleinen Preiſen gegeben. Parkett 1,55, Parterre 1,30,
2. Rang Vorderreihen 1,05, 3. Rang 0,80, Hinterreihen 0,65 Mk.
Abends 716 Uhr wird Tiefland von Eugen d' Albert gegeben.
Montag gelangt der Einakter-Zyklus Roſen von Sudermann
zu no hmaliger Wiederholung. Dienstag und Freitag finden
Wiederholungen der amerikaniſchen Komödie Wolken-
kratzer ſtatt. Donnerstag nochmalige (letzte) Aufführungvon Monna Vanna. Zu dem am Hittwoch ſtattfindenden
Benefiz für die Kaſſiererin Frl. Käſtner iſt unſer beliebter
Komiker Fritz Berend als Gaſt gewonnen. Zur Aufführung
gelangt das Benedixſche vieraktige Luſtſpiel Der Stören-
frie d. Hierauf: des gleichen Verfaſſers Die Dienſtboten.

Jm Walhalla-Theater begann geſtern abend ein voll
ſtändig neuer Spielplan. Die Hauptnummer bildet die Jnter-
nationale Ringkampf- Konkurrenz um die Mneiſterſchaft von
Europa. 16 ſtarke Männer aus den verſchiedenſten Ländern
präſentierten ſich dem Publikum. Darunter befand ſich der
bekannte Preisringer Albert Sturm. Jn den vier Gängen,
welche geſtern ausgetragen wurden, waren Sieger: Eigemann
(Rheinland), Milchthaler (Bayern), Moldt (Berlin) und Ritz-
ler (Würtemberg). Beſonders heftig geſtaltete ſich der Kampf
zwiſchen dem Polen Puytlinski und dem Berliner Moldt. Der-
ſelbe endigte mit der Niederlage des Polen in 24 Minuten.

Von den übrigen Nummern ſind hervorzuheben Mlle. O s-
kari (Kugel-Equilibriſtin), die eine bewundernswerte Sicher-
heit zeigte. Auf einer ſteilen Bahn rollte die Künſtlerin vor-
wärts und rückwärts dahin. Zum Schluß mit verbundenen
Augen, wo ſie allerdings einmal fiel. Das Arras Duo
(komiſches Tanzduett) beſaß eine erſtaunliche Gelenkigkeit. Die
männliche Perſon verkörpert einen wahren Schlangenmenſchen.

Ein alter Bekannter iſt der Humoriſt Herr Willy Hey-
den der es immer noch verſteht, die Zuhörer zu feſſeln.

Das Liliputaner-Trio (kleine Zwerge) bringen
als verkleidete Tiroler ihre Schnad'rhüpfle zum Vortrag und
ernten damit den Dank des Publikums. Zu erwähnen ſind
noch der Zauberkünſtler Mſtr. Romann der am Schluſſe
ſeiner Vorſtellung eines ſeiner Geheimniſſe dem Publikum ver
rät, und damit den Schwindel aufdeckt. Er findet damit be-
ſonderen Anklang. Paul Haaſe (Tanz-Humoriſt), einer
von der Zwergtruppe, zitiert die Altmeiſter der Tonkunſt in
recht gelungener Weiſe und wird dafür mit reichem Beifall
belohnt. Außer den Galerien war das Haus nur mäßig
beſucht.

Heute, Sonnabend, ſowie morgen, Sonntag, ſind nach der
Anzeige in vorliegender Nummer wieder ſehr ſpannende Rin-
gen zu erwarten und können wir allen denen, welche ihre
Freude daran haben, ſchön gewachſene, kraftſtrotzende Männer-
geſtalten ſich im fairen Kampfe meſſen zu ſehen, nur empfeh-
len, dieſen weit über unſere deutſchen Grenzen Aufſehen er
regenden Turnieren beizuwohnen.

Apollo-Theater. Es lebe der Reſervemann heißt
eine Militärpoſſe mit Geſang, die gegenwärtig im Apollo-
Theater zur Aufführung gelangt. Jſt auch das Stück in ſeiner
Zuſammenſetzung in den meiſten Teilen ganz unwahrſcheinlich,
o ruft doch der Humor des Herrn Dir. Prang mit ſeinem

„Cölleſchen“ Dialekt wahre Lachſalven des Publikums hervor.
Vorzüglich wurde von Frl. Nora Gieſecke die Rolle der Blanca
Chiari als Opernſängerin h Fräulein E. Lange
als Gattin des Armeelieferanten C. Börnicke ſowie Herr Witte
als Caſimir Börnicke und Herr Otto als Hauptmann v. Thür-
meyer waren ihren Rollen vollſtändig gewachſen. Auch die

Ein in Folge eines grossen

Sel ten viiſige Kauf gelegenheit

übrigen kleinen Rollen waren recht gut beſeht. DasHaus m Ziſf b loyal und vatelotiſch angehauchte

mit rieſigen Beifall auf.Merget Sonntag, finden zwei et Vorſtellungen ſtatt.
Jn der Nachmittagsvorſtellung, zu cher die bekannten er
mäßigten Preiſe gelten, geht Er geht los, OriginalCölnerPoſſein drei Akten von Hch. ans in Szene. Abends 8 Uhr gelan
die Militärpoſſe Es lebe der Reſervemann zum dritten Male
zur Aufführung.

ZentralTheater, Leipgigerſtraße 17, hat in dieſer Woche
wieder für ein großartiges Programm Sorge getragen. So ſei
nur erwähnt: Drama eines Un n in m Schandpfahl;
ehr intereſſant und r nd die Bilder: Jn Stockholm,
Fin Beſuch in der Kinderbewahranſtalt. Jn den Aufnahmen

m Banne der Launen, Die Hängelampe, Man ſucht ein
Dienſtmädchen kommt der Humor zur vollſten Geltung. Die
weiteren hochintereſſanten Bilder noch anzuführen erlaubt uns
der Mangel an Platz nicht.

Ein Beſuch des Zentral Theaters kann deshalb nur empfoh
len werden, da auch die Eintrittspreiſe verhältnismäßig geringe
ſind.

Die Hungerkünſtlerin. Die durch eine Erkältung hervor
gerufene Krankheit der Hungerkünſtlerin Frl. Flora Tosca
hat ſich ſo gebeſſert, daß die Dame r wahrſcheinlich ihr
Experiment bis zum Schluß wird durchführen können. Sonn
tag, den 3. Mai, findet die letzte Ermäßigung des Eintritts

ſtatt und verweiſen wir auf das Jnſerat in dieſer
dummer.

Zoologiſcher Garten. Jn dieſem kühlen Frühjahr iſt das
ganze Wachstum verlangſamt: die Veilchen und die Rüſtern
ſind noch nicht verblüht und ſchon (1) fangen die Kirſchen zu
blühen an und werden in wenigen Tagen in voller Blüten-
pracht ſtehen. Auch der Ahorn iſt zur Begrüßung des Wonne-
monats mit ſeinen gelben Blütenbüſcheln dicht bedeckt. Arabis
und Saxifraga leuchten aus dem ſaftigen Grün der Bären-
graspolſter im Alpinum mit ihren weißen Blüten hervor, aber
die ſchöne dunkle Zwergiris, die ſonſt um dieſe Zeit ngft das
Auge des Beſuchers erfreut, läßt ſich heuer noch nicht blicken.

Die jungen Braunbären ſind jetzt endlich dauernd außer-
halb ihrer Höhle und. rufen durch ihr luſtiges bewegliches Weſen
und Spielen mit der Mutter und der bekannten Pflegetante
bei Alt und Jung viel Freude hervor. Der junge Eisbär-
Baſtard iſt bereits von der Mutter, die wieder mit den Eis-
bären entwöhnt und in menſchliche Pflege ge
geben. Er erſcheint ſeit einiger Zeit in dem Garten des
Anthropoidenhauſes, wo er in Bälde mit den beiden Braun-
bärenjungen die gewohnten luſtigen geben wird.
Jm Laufe der nächſten Tage müßten auch bei dem Gänſegeier
und dem einen Uhu, die noch immer fleißig brüten, Junge
ausſchlüpfen. Der Tr Uhu hat leider ſeine Eier zerbrochen.
Darüber finden ſich nähere Angaben in dem Aufſatze des ſo-
eben erſchienenen Maihefte g. Mitteilungen, das außer
dem reich illuſtrierten Aufſatz über Eulen einen von intereſſan-
ten Abbildungen begleiteten Aufſatz über Elch und Elk enthält.

Cönnern a. S., 1. Mai. (E. B.) Jn der Nacht vom Me
woch zum Donnerstag brach im Wohnhauſe des Schneider
meiſters Koch Feuer aus. Das Stallgebäude brannte nieder.
Auch die Scheune und das Wohnhaus wurden vom Feuer er-
riffen. Es wird Brandſtiftung vermutet. Es haben bereits
zernehmungen ſtattgefunden.

Parteinachrichten.
Die Maifeier im Reiche.

Die Beteiligung in Berlin ſoll nach bürgerlichen Meldun-
gen kaum ſo ſtark wie im vorigen Jahre geweſen ſein. Vor
mittags fanden über 40 Gewerkſchaftsverſammlungen ſtatt, am
Nachmittag 22 Partei-Veranſtaltungen. Polizeilich wurden
35 000 Feiernde feſtgeſtellt. Zwiſchenfälle ereigneten ſich nicht.

Dresden. Am Vormittag fanden acht Verſammlungen
ſtatt, die ſämtlich gut beſucht waren. Nachmittags fand der
Umzug ſtatt bei dem zwiſchen den einzelnen Abteilungen von
je 200 Mann ſtets 100 Meter Zwiſchenraum bleiben mußte.
Gegen 10 000 Teilnehmer zählte der Zug. Am Abend fanden
in Dresden und Umgebung 29 Verſammlungen uſw. ſtatt.
Die Polizei trat nicht in Tätigkeit. Jn Hamburg war
die Beteiligung eine ſehr ſtarke. Jn München fanden 15
Verſammlungen ſtatt. Beteiligung ſehr gut. Frankfurt
am Main verzeichnet ſieben Verſammlungen. Beſuch überall
gut

Auch im Auslande iſt der 1. Mai in würdiger Weiſe
begangen worden. Jn Brüſſel, Antwerpen, Pa-
ri s und anderen Städten fanden Umzüge ſtatt. Die Arbeits
ruhe war faſt überall eine außergewöhnlich ſtarke.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Wegen Beleidigung eines Erzprieſters iſt am 26. Februar

vom Landegricht Kottbus der Redakteur der Märkiſchen
Volksſtimme, Auguſt Freudenthal, verurteilt worden. Ein
junger Menſch war in einer Fürſorge-Anſtalt und kam dann zu
einem Tiſchler. Später ging er von dieſem weg und trat einem

BrABnGiSChA den
teil weise nur ganz wenig durch Rauch beschädigtes Fabrik- Lager liegt zu spotthilligen Preisen bei mir zum Verkauf aus.
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Sogialdemokratiſchen Vereine bei. Sein Vormunb, ber Er
prieſter S., ſchrieb ihm dann, er habe erfahren, daß ihn ſein
Meiſter entlaſſen habe, weil er in den Verein eingetreten. ſei;
er ſolle ſofort aus dem Vereine austreten und ſeine Stelle wie
der antreten. Der Angeklagte veröffentlichte über dieſe Ange
legenheit einen Artikel, der, wie das Gericht feſtſtellt, ironiſie
rende Gehäſſigkeit kundgab. Es war darin u. a. geſagt, die
größte Frömmigkeit ſchütze nicht vor niedrigen Handlungen.
In ſeiner Reviſion ſuchte der Angeklagte nachzuweiſen, daß
nicht der Erzprieſter, ſondern der Tiſchlermeiſter der Beleidigte
ſei. Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung der
Reviſion.

Aus dem KReiche.
Frankfurt a. M. Selbſtmordverſuch. Auf dem Haupt

bahnhofe warf ſich eine gutgekleidete Dame vor einen ein
fahrenden Zug. Der Zug konnte r r Stehen ge
bracht werden, ſo daß die Dame unverletzt blieb.

Görlitz. S 176. Die Strafkammer verurteilte den Kellner
Brunn aus Hagenau wegen Erpreſſung an einem Gaſtwirt
zu 116 Jahren Gefängnis. Der Gaſtwirt erhielt drei Monate.

Poſen. Nach vierzehn Jahren! Der vor vierzehn
e wegen Meineids nach Amerika geflüchtete rnſt

iedermann aus Komarow iſt nach Mixſtadt zurückgekehrt, um
ſich von ſeiner zurückgelaſſenen Ehefrau ſcheiden zu en. Er
wurde verhaftet und hat r nicht nur mehrere O trafen ab-
zubüßen, ſondern wird ſich auch wegen Bigamie zu verant
worten haben, da er ſich in Amerika wieder verheiratet hatte.

Beuthen. Die Strafkammer verurteilte den Mädchen
händler Benomowicz aus Kielen und den Bordellkellner Lond
ner aus Sosnowitz zu zwei und drei Jahren Zuchthaus. Jm
November wurden beide abgefaßt, als ſie ein ſiebzehnjähriges
Mädchen aus Kielen unter Heiratsverſprechungen nach Argen-
tinien verſchleppen wollten.

Eſſen. Schwarze Pocken. Jn der Gemeinde Linden
(Ruhr) ſind brei Fälle von ſchwarzen Pocken feſtgeſtellt. Ein
ruſſiſcher Arbeiter iſt geſtorben.

Verwiſchtes.
Zur FeilbogenAffäre. Die Hoſtiengeſchichte zieht immer

weitere Kreiſe. r den rofeſſor Feilbogen
ſoll Anklage wegen „Beleidigung der katholiſchen Religion“ (1)
erhoben werden. Schade, daß man den Ketzer nicht mehr auf
den Scheiterhaufen bringen kann.

Der Veſuv hat in der Nacht guw 80. April eine lebhafte
Tätigkeit entwickelt. Es ſind bereits zwei mächtige Eruptionen
erfolgt. Jn den Ortſchaften herrſcht lebhafte Beſtürzung.

Untergegangener rege Der an. che Schulkreuzer
Matſuſchima iſt infolge Exploſion einer Munitionskammer
grgegangen. Zirka 50 Mann der Beſatzung ſollen ertrunken
ein.

Verſammlungsberichte.
Kartellſitzung Sangerhauſen am 14. April. Die Frage der

Maifeier wird gemeinſchaftlich vom Kartell und Wahlverein
geregelt. Zur Abhaltung des e habe das
Kartell beim Magiſtrat um Ueberlaſſung des Schützenplatzes
nachgeſucht. Der Bürgermeiſter antwortete, es liege kein
Grund vor, den Platz den organiſierten Arbeitern zu über-
laſſen Der Platz iſt ſtädtiſches Eigentum und wird Kriegerund Klimbimvereinen ſtets überlaſſen Steuerzahlende Ar
beiter, die in modernen Organiſationen ſich zuſammenſchließen,
werden als Menſchen zweiter Klaſſe betrachtet. Da
und anderswo auch. Das G26. Juli in der Schweizerhütte l
zur Kartellkonferenz wurde abgelehnt. Den Holzarbeitern
wurden 1,50 Mk. aus der Kaſſe bewilligt. Die Zimmerer ver
anſtalten am 14. Mai eine Einigungsverſammlung. Ent-
ſchuldigt fehlte 1 Dachdecker; unen n je 1 Metallarb.,
Transportarbeiter, Schneider, 2 Schuhmacher, 3 Maurer.

(24. 4.) O. W.

s iſt hier ſo
Ssfeſt wird nun am

en. Eine Delegation

VerzamwiungsAmzeiger.
lh r Nummer werden folgende Verſammlungen

al le: Maler, Dienstag, 5. Mai.
mmendorf: Metallarbeiter, So 8. Mai.

Bitterfeld: Maifeier, Sonntag, 8. Mai.
Theißen: Konſumvbverein, Sonntag, 10. Mai.
8 i tz: Soz. Verein, Dienstag, 65.

treckau u. Umg.: Konſumverein, Sonntag, 10. Mai.
Sangerhauſen u. Umg.: Konſumverein, Sonntag,

10. Mai.
Meuſelwitz: Konſumverein, Sonntag, 10. Mai.
Wittenberg: Ortskrankenkaſſe der rer, Dachdecker

und Steinhauer, Dienstag, d. Mai.Torgau: Allg. Konſumverein, Sonnabend, 9. Mai.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

London, 2. Mai. Die Unterhandlungen zwiſchen den Werft
beſitzern und den Arbeitern ſind geſcheitert. Die letzteren lehnten
die Vermittlungsvorſchläge des Handelsminiſters George Lloyd
ab. Damit tritt die Ausſperrung, von der 100000 Ar
beiter betroffen werden, in Kraft.

Warſchau, 2. Mai. Die Stadt glich am 1. Mai einem Militär
lager. Die Straßenbahnen verkehrten nicht, die Fabriken waren
geſchloſſen.

Belgrad, 2. Mai. Mehrere tauſend Arbeiter zogen am 1. Mai
durch die Straßen und hielten dann in einem Parke eine große
öffentliche Verſammlung ab. Da die Polizei ſich neutral ver
hielt, verlief die Maifeier in größter Ruhe.

Nancy, 2. Mai. Bei Valleory entgleiſte ein Perſonenzug,
wobei zwei Perſonen getötet und viele verwundet wurden.

London, 2. Mai. Jn Bournemouth entgleiſte ein elektriſcher
Straßenbahnwagen, wobei fünf Perſonen getötet wurden.

Paris, 2. Mai. Bei der geſtrigen Maifeier wurden 40 Ver
haftungen vorgenommen, die aber nicht aufrecht erhalten wur
den.

Lebte Vahruchten.

Bernburg, 1. Mai. Der Leutnant und Bataillons-
adjutant Bull rich vom Bernburger Bataillon war ſeiner-
zeit vom Kriegsgericht in Halle wegen tätlicher Belei-
digung eines wachhabenden Unteroffiziers, der vom Gericht als
Vorgeſetzter angeſehen wurde, zu einem Jahr Feſtungshaft und
Dienſtentlaſſung verurteilt worden. Das Oberkriegsgericht hat
jetzt den Leutnant nach Aufhebung des erſtinſtanzlichen Urteils
freigeſprochen.

Magdeburg, 1. Mai. Der Musketier Reidt vom 6. Jn-
fanterieregiment, der als Advendiſt an allen Sonnabenden an
dauernd den Gehorſam verweigert, wurde vom hieſigen Kriegs-
gericht zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Dies iſt bereits
die dritte Beſtrafung des Advendiſten.

Nürnberg, 1. Mai. Auf dem Exerzierplatze entzündeten ſich
auf noch nicht aufgeklärte Weiſe verſchiedene Zielfeuer. Ein
Sergeant und ein Gemeiner wurden ſchwer verwundet, jedoch
iſt eine Lebensgefahr nicht vorhanden.

Kaſſel, 2. Mai. Gegen 20 arbeitsloſe Jtaliener trieben ſich
ſeit Wochen im Walde bei Waldkappel umher und wurden durch
ihre freche Betteleien, Diebſtähle und Wildereien zu einer wah
ren Plage der ganzen Gegend. Jhr Schlupfwinkel befand ſich
im Walde verſteckt. Geſtern gelang es nun einem Aufgebot von
Gendarmen und Forſtbeamten, zehn der Italiener dingfeſt zu
machen, während die übrigen Mitglieder der Bande entflohen.

Breslau, 1. Mai. Der Gouverneur in Petrikau (Ruſſiſch
Polen) verpflichtete die Fabrik und Grubenbeſitzer in Ruſ-
ſiſch-Polen zur Liſtenführung über die maifeiernden Arbeiter
und drohte letzteren beim Nichtarbeiten Arreſtſtrafen von 13
Monaten an, und bei Ausſchreitungen den ſofortigen Gebrauch
der Schußwaffe ſeitens der Militärmacht.

Pekersbürg, 1. rär. Telegrainme aus Tiylis melden, daß
an der türkiſchen Grenze furchtbare Armenier- und Juden-
maſſakres ſtattgefunden haben. Tauſende fliehen nach Jeliſa-
wethpol und anderen ruſſiſchen Städten, jedoch auch dort wer
den ſie von Tataren bedroht. Angeblich ſind 10 000 bewaffnete
Perſer im Anmarſch, um die Ordnung wieder herzuſtellen. Es
wird befürchtet, daß ſich die Kurden der Bewegung anſchließen
und daß ein Grenzkrieg ausbricht.

Paris, 1. Mai. Eine Abteilung franzöſiſcher Truppen, bez
ſtehend aus 30 bewaffneten Kamelreitern, geführt von zwei
Offiziersſtellvertretern und zwei Sergeanten, geriet zwiſchen
Akjucht und dem Hauptquartier der Mauren in einen Hinter-
halt. Dem grauſigen Maſſakre entging als einziger Fran-
zoſe nur einer der Offiziersſtellvertreter. Die Mauren zogen
mit den 83 aufgeſpießten Köpfen der Gefallenen, den Waffen
und der Kaſſe von 7000 Franks nach Nuakſchott. Hierzu erfährt
der Temps, daß nunmehr die franzoſenfeindlichen Stämme in
Marokko im vollen Aufruhr ſind.

Briefkaſten der Redaktion.
10. O. R. Die halbbürtigen Geſchwiſter erben in derſelben

Ordnung wie die vollbürtigen, ſtehen aber hinter dieſen inſo-
fern zurück, als vollbürtige Geſchwiſter an die Stelle des einen
oder des anderen verſtorbenen Elternteils eintreten, während
halbbürtige nur im Falle des Todes desjenigen Elternteils
erben, den mit dem Erblaſſer gemeinſam haben. Sind beide
Eltern verſtorben, ſo nehmen folgerecht vollbürtige Geſchwiſter
an beiden Elternhälften teil, halbbürtige nur an der einen
Hälfte; ſofern jedoch nur halbbürtige Geſchwiſter re
ſind, erhalten auch ſie die ganze Erbſchaft. Dieſe Beſtim-
mungen gelten auch für Sachſen.

Schulze-Teuchern. Leſen Sie bitte erſt die Mainummer des
Volksblattes, ehe Sie Beſchwerde führen. Ein Jnſerat haben
r t eingeſandt, es konnte alſo auch keines veröffentlicht
werden.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Auskunftsſtele der Gewerkſchaflen zu Zeit.

Die Auskunftsſtelle in allen gewerblichen und gewerk
ſchaftlichen Angelegenheiten über Alters-, Jnvoliden-
und Unfallverfſicherung, Mietsfragen, Dienſtboten-
Angelegenheiten uſw. befindet ſich in der Biemarck-
ſtraße 14 1 und iſt geöffnet Montags, Mittroochs und
Freitags von 5--7 Uhr nachmittogs.

Wenn unvermutet ein Gaſt kommt, ſo will er keine Umſtände
e und keine ſorgenvolle Miene bei der überraſchten
Hausfrau gewahren. Nun verehrte Hausfrau: Wollen Sie
nie in Verlegenheit geraten, ſo halten Sie ſich ſtets Vorrat
von Maggis Erzeugniſſen! Eine Taſſe beſter Bouillon iſt
mit Maggis neuen Bouillonwürfeln augenblicklich herge-
tellt. g4ur Bereitung einer trefflichen Suppe brauchen Sie bei
Verwendung von Maggis Suppenwürfeln nur wenige
Minuten Zeit. Maggis Würze aber ermöglicht es, Bouillon
oder Suppen zu verlängern, und hilft, dieſe ſowie Gemüſe,
Saucen uſw mittelſt weniger Tropfen zu verfeinern.

r Hoflieferant Franz
GerwaniaVatpulver.
Das Beliebteſte f. Napfkuchen, Torten,
Mehlſpeiſen c. à 10 3 Pakete
25 A mit PrämienBon. Backrezepte

S gratis. nzählige Anerkennungen.
S Höflieferant Franz, bekannte Preß-Sag Backpulver, Eſſenzenfabrik,

alle a. S. Verkaufslokal Märker
e, geöffnet 7--12 u. 2--7 Uhr,
Sonntags bis 91 Vorm.
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n. Frscher Anstch von Hönchsbräu.:-
t. Fregberg Püisner.
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Sonntag den 3. Mal abends 7 Vhr im grossen Saale:

Die Verwaltung.

S e r e t e e

Kleiderſekretäre 28, 32, 35 bis
70 Mk., Kleiderſekretäre. zum
Auseinandernehmen 45 und 65
Mark, Vertikow mit und ohne
Spiegelaufſätze 33--75 Mark,
per e in rot u. dunkel75 Mk., Trumeaux 38, 40, 45
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4--10 Mk. Pfeilerſchränke 20
u. 28 Mk., dauerh. Bettſtellen
mit Matratzen, Waſchtiſche und

Küchenmöbel verkauft billig
Max Iunghlut, Amrechtet. 23.

nahe der Geiſtſtraße.
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Volksbuchhandluug.
Standesamtliche Nachrichten.
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Zentral Verband
Ger Masehlnisten und Velzer.

Zahlstslie Halle a. S.



Seilage zum Jolksblatt.
Fr. 108. Fa a. F. Fonmag den Mai 1908.

Die Polhelattacke am Bahnhof Neumübl.
In ein Polizeibureau umgewandelt ſchien am Dienstag der

Sitzungsſaal der erſten Strafkammer des Landgerichts Duis-
burg bei Aufruf der Zeugen in Sachen des Genoſſen Redak-
teur Theilhorn wegen Beleidigung der Hamborner Polizei.
Ein reichliches Dutzend Beamter marſchierte neben einer großen
Anzahl privater Zeugen auf.

Die Beleidigung wurde nach der Anklage in einigen Notizen
erblickt, die unſer Duisburger Bruderorgan über die Vorgänge
gebracht hatte, welche ſich im Laufe des 2. September vorigen
Jahres auf und in der Nähe des Bahnhofes Neumühl abge-
ſpielt hatten. Wie bekannt, kam es am Abend des 2. September
am dortigen Bahnhof zwiſchen Arbeitern und der Polizei zu
einem Konflikt, bei dem teilweiſe die Polizeiſäbel blutige Ar
beit verrichteten. Etwa 300 Bergleute der Zeche Neumühl waren
von dem bekannten Agenten Köhnen für ein Bergwerk in der
Nähe von Oſchersleben angeworben. Ein Extrazug ſtand be-
reit, um die Leute mit Kind und Kegel zu befördern. Aber
eines fehlte dem Agenten nämlich das Geld, den Extrazug
zu bezahlen. Die Leute durften daher nicht einſteigen und der
ſo ſchnöde Düpierten bemächtigte ſich eine im Laufe des Tages
immer mehr wachſende Erregung, die nach öfterem Zureden
und Auffordern der Beamten den Konflikt mit der Polizei
zeitigte. Genoſſe Thielhorn ließ ſich zur Anklage ſelbſt kurz
dahin aus, daß es ihm ferngelegen habe, die Beamten zu be
leidigen. Er ſei empört geweſen über die Behandlung der
Leute. Gewiß hätten die Beamten den Wartenden in Güte zu
geredet. Aber man müſſe ſich einmal in die Situation der
Wartenden auf dem Bahnhof hineinverſetzen. Nachdem man
ihnen Hab und Gut genommen, habe man ihnen ganz gleich
durch weſſen Schuld das Reiſegeld vorenthalten und ſie ſo
ins Elend geſtürzt. Vorſitzender: Jhre Gewährsmänner für
den Artikel waren halb oder ungebildete Leute. Jch möchte
Jhrer Darſtellung gegenüber die Beamten einigermaßen in
Schutz nehmen.

Bürgermeiſter Schrecker, der als Vorgeſetzter der Hamborner
Polizeibeamten den Strafantrag geſtellt hat, gibt eine Dar
ſtellung der Vorkommniſſe. Danach wurde die Zahlung des
Fahrgeldes von ſeiten des die Leute engagierenden Unter
nehmers abgelehnt. Die Leute wurden wiederholt aufgefordert,
den Platz vor dem Bahnhofe zu verlaſſen; auch ſei die Geduld
der Polizei endlos geweſen. Wer nicht auf eigene Koſten
fahren wollte, hätte polizeiſeitig Unterkommen erhalten können.
Jm Laufe des Nachmittags ſei die Situation immer geſpannter
geworden. Zeuge beauftragte daher den neben ihm ſtehenden
Polizeiinſpektor Arnold, die Menge zum Auseinandergehen
aufzufordern. Dieſer forderte in Abſtänden von 152 Minu
ten dreimal laut die Leute auf. Wörtlich ſagt Zeuge weiter
„Jch ſah, wie einer einem Beamten an die Kehle ſprang. Wie
auf Kommando flogen darauf die Säbel heraus, ohne daß ein
Pſiff oder ein Kommando gegeben wurde. Die nicht weichen
wollten, kriegten Schläge. Es war notwendig, ſo vorzugehen,
denn es konnte ja ein Angriff auf den Bahnhof erfolgen.

Polizeiinſpektor Arnold und Polizeikommiſſar Lichterfelds er
läutern in ähnlicher Weiſe die Vorgänge.

Den Zeugen Adels haben, wie er ausſagt, drei Poligzei-
beamte aus dem Bahnhofsgebäude „rausgeſchmiſſen“. Er hat
keine Aufforderung zum Auseinandergehen gehört, der Tumult
ſei ſehr groß geweſen, „ſchlimmer wie 70“.

Zeuge Bergmann Lindt hat ebenfalls keine Aufforderung zum
Auseinandergehen gehört. Es hätten faſt alle Beamten ge-
chlagen.f Zeuge Domazalla befand ſich nicht am Bahnhof. Wie er aus

einer Wirtſchaft in der Nähe des Bahnhofes kam, begegneten
ihm Frauen und Kinder, denen Obdach zugeſichert war. Er
ſah dann, wie zwei oder drei Beamten hinter einem Manne
herliefen und ihn mit dem Säbel ſchlugen. Der Geſchlagene
fiel hin und wurde von den Beamten, als er am Boden lag,
getreten und geſchlagen, damit er weitergehe.

Zeuge Kolla erklärt, daß er bis nachmittags am Bahnhof
war. Auf dem Nachhauſewege ſei er dann von einem Polizei

beamten mit dem Säbel geſchlagen worden. Der Vorſitzende
fordert dann den Zeugen Domazalla auf, denjenigen Beamten,
von dem er behauptet, daß er Kolla geſchlagen habe, hereinzu-
holen. Domazalla kommt nach kurzer Zeit mit dem Zeugen
Polizeiſergeant Pennekamp in den Sitzungsſaal. Bei ſeiner
Vernehmung erklärt Pennekamp, es ſei ihm ſein Notizbuch aus
der Hand geſchlagen worden; als er ſich danach bückte, ſei er
geſtoßen worden. Daraufhin habe er ſeinen Säbel gezogen. Er
forderte ſpäter einen Mann auf, weiterzugehen, und dieſer ſei
daraufhin auf ihn zugeſprungen. Es ſei ihm erſt mit Hilfe
ſeiner Kollegen möglich geweſen, ſich zu befreien. Den Kolla
habe er nicht geſchlagen. Er habe nur einen Mann, den er
verfolgte, geſchlagen. Trotz mehrfachen Vorhaltens des Vor-
ſitzenden, ob er ſich nicht vielleicht doch in dem Beamten irre,
bleibt Domazalla dabei, daß Pennekamp den Kolla geſchlagen
habe. Er habe noch für Kolla die heruntergefallene Mütze
aufgehoben und mitgenommen, was dieſer beſtätigt. Auf
Veranlaſſung des Staatsanwalts wird die Ausſage des Zeugen
Domazalla protokolliert.

Polizeiſergeant Bongaardt ſagt im Gegenſatz zu Pennekamp,
daß dieſer zwei Leute geſchlagen habe, ſchränkt dann aber auf
Vorhalt ſeine Ausſage dahin ein, die beiden Leute wären zu-
nen geweſen, was wiederum von Domazalla beſtritten
wird.

Zeuge Polizeiſergeant Hoppe iſt, wie er ausſagt, nicht an
gegriffen worden, habe aber ſeinen Säbel gezogen und „Ver-
anlaſſung zum Schlagen gehabt“, weil etwa 40 Perſonen zum
Bahnhof wollten und die Beamten ſich angegriffen glaubten!

Zeuge Fuhrmann Abel iſt mit einem Fuhrwerk nach dem
Bahnhof gekommen, um Möbel abzuholen. Etwa 20 Schritte
von ſeinem Wagen entfernt, hat er von einem Polizeibeamten
einen Stoß bekommen, daß er etwa fünf Schritte zur Seite
getaumelt iſt und auf die Erde fiel. Als er ſich aufraffte,
ſtanden fünf oder ſechs Beamte um ihn herum, ſtießen und
ſchlugen auf ihn ein. Zeuge hat eine ſchwere Handverletzung
durch einen Säbelhieb erhalten und iſt längere Zeit in ärzt
licher Behandlung geweſen. Eine Aufforderung, den Platz zu
räumen, hat Zeuge nicht gehört.

Zeugin Frau Fiſcher ſtand am Bahnhof. Nach ihrer Anſicht
P die Polizei den Leuten keine Zeit gelaſſen, ſich zu ent
ernen.

Auf abermaliges Drängen des Vorſitzenden, dem ſich auch der
Verteidiger anſchließt, läßt ſich ſchließlich der Angeklagte (lei-
der) beſtimmen, auf die weitere Zeugenvernehmung zu ver-
zichten. Der Staatsanwalt beantragt eine Geldſtrafe von 500
Mark. Was der Angeklagte in dem Artikel behauptet hat, ſei
nicht erwieſen. Die Beamten hätten vollkommen ihre Pflicht
getan. Wenn einmal dreingeſchlagen werden ſolle, dann muß
auch energiſch geſchlagen werden. Der Artikel ſei aus der
Auffaſſung hervorgegangen, die Hüter der Ordnung „anzu-
fallen“. Die „hetzeriſche“ Darſtellung erfordere, wenn auch
keine Freiheitsſtrafe, ſo doch eine erhebliche Geldſtrafe. Der
Verteidiger, Rechtsanwalt Saul, weiſt in ſeinem Plaidoyer
überzeugend nach, daß die Darſtellung, wie ſie in dem Artikel
enthalten iſt, durchaus zutrifft und nur in unweſentlichen
Punkten nicht ganz den Tatſachen entſpricht. Die Vorgänge
außerhalb des Bahnhofes haben ſich durchaus ſo abgeſpielt,
wie der Artikel ſie darſtellt. Der Verteidiger kommt zu dem
Schluß, daß aus all den angeführten und durch die Zeugen eid
lich erhärteten Tatſachen der Angeklagte freizuſprechen ſei.

Genoſſe Thielhorn ſchließt ſich den Ausführungen ſeines Ver-
teidigers an. Er ſei erſtaunt geweſen, daß er wegen des Ar
tikels überhaupt eine Anklage habe erhalten können. Die per
ſönliche Beleidigung irgendeines der beteiligten Beamten habe
ihm ferngelegen. Er habe lediglich das Syſtem, die ganze Art
der polizeilichen Pflichterfüllung treffen wollen. Zum Schluß
ſeiner Ausführungen fordert Angeklagter ſeine Freiſprechung.

Das Gericht ging in ſeinem Urteil weit über den Antrag des
Staatsanwalts hinaus, indem es den Angeklagten zu

ſechs Wochen Gefängnis
verurteilte. Die Polizei habe ſich die größtmöglichſte Mühe ge-

I9. Jahr.
geben, die Leute ordnungsgemäß auseinanderzubringen. Dieſe
gingen aber nicht. Es ſei daher das Vorgehen der Polizei be
rechtigt geweſen. Man müſſe den Beamten zugeſtehen, daß ſie
ſich geradezu muſterhaft benommen hätten und deshalb volle
Anerkennung verdienten. Jn ganz tendenziöſer Weiſe, in
„hetzeriſcher“ Abſicht, habe der Angeklagte den Artikel geſchrie
ben. Deshalb ſei von einer Geldſtrafe abzuſehen und auf eine
Freiheitsſtrafe erkannt.

Was iſt das Fazit der Verhandlung? Es iſt erwieſen, daß
300 Arbeiter in gewiſſenloſeſter Weiſe durch Agenten düpiert
waren. Nicht der Agent konnte zur Anklage gezogen werden.
Die Arbeiter, auch nach Anſicht des Gerichts völlig ſchuldloſe
Leute, ſind, wie die Verhandlung erwieſen hat, mit Polizei
ſäbeln traktiert und ſchließlich der Redakteur der Zeitung, die
dieſe Ungeheuerlichkeit veröffentlicht hat, wegen Ausübung ſei-
ner Pflicht oder weil er vielleicht im Ausdruck ſich vergriffen
hat, mit Freiheitsſtrafe belegt. Das iſt preußiſche Gerech-
tigkeit.

Aus den Nachbarkreiſen.
„Der Redakteur Walter Leopoldt zu Halle a. S. iſt wegen

Beleidigung des Fußgendarmeriewachtmeiſters Parl in Lauch
hammer, begangen durch den in der Beilage zu Nr. 173 des
Volksblattes vom 27. Juli 1907 erſchienenen Artikel: „Eine
Niederlage des Gendarmen Parl“ durch Urteil des Schöffen-
gerichts Halle a. S. vom 12. November 1907 zu 1 einem
Monat Gefängnis verurteilt worden.

Zur Maifeier im Bezirk.
Die Majifeier iſt in allen Orten, aus denen uns Berichte vor

liegen, ohne beſondere Zwiſchenfälle verlaufen. Die Tagesver
anſtaltungen waren an verſchiedenen Orten ſtärker beſucht als
in früheren Jahren, jedoch iſt in anderen Orten auch das Ge-
genteil eingetreten. Die Abendveranſtaltungen waren durch
weg gut beſucht.

Uns liegen folgende Meldungen vor:
Zeitz. Am Vormittagsausflug nahmen infolge der ſchlechten

Verhältniſſe weniger Perſonen teil als in den Vorjahren.
Jmmerhin waren aber über 300 Perſonen daran beteiligt. Am
Abend beteiligten ſich 400 Perſonen. Feſtredner war Genoſſe
Leopoldt.

Weißenfels. An den Tagesveranſtaltungen nahmen 400 Per-
ſonen teil. An denen des Abends 1600. Referent war Genoſſe
Däumig Halle. Ein Ausflug fand vormittags nach Mark-
werben ſtatt. Jn Burgwerben verweigerte man den Ausflüg-
lern jeglichen Trunk.

Streckau. Am Ausflug nach Hahynsburg beteiligten ſich 25
Perſonen, an der Abendverſammlung 150.

Trebnitz. Die Verſammlung war von 100 Perſonen beſucht.
Merſeburg. Vormittagsverſammlung gegen 100 Perſonen,

Referent K. Schmidt Halle. Am Ausflug beteiligten ſich
50 Perſonen.

Schkeuditz. Am Frühausflug nach Dölzig beteiligten ſich zirka
350 Perſonen. Die Abegöfeier war ſehr gut beſucht. Referent
Genoſſe Schumann Leipzig.

Kelbra. Der Frühausflug fand unter reger Beteiligung ſtatt.
Jn der Nachmittagsverſammlung waren zirka 150 Perſonen an
weſend. Referent GrafSangerhauſen. Die Brauereiarbeiter
beteiligten ſich trotz teilweiſer Freiſtellung nicht an der Feier.

Eilenburg. An der Vormittagsverſammlung nahmen zirka
700 Perſonen teil. Referent war Genoſſe Raute.

Liebenwerda. Hier feierten ſämtliche Töpfer von Mittag an.
Bitterfeld. Die Maiverſammlung war von 400 Perſonen be

ſucht. Genoſſe Raute- Eilenburg referierte. Greppin
und Gleſien melden gut beſuchte Feiern.

Schraplau. Die Vormittagverſammlung war gut beſucht,
Genoſſe Siedersleben- Halle referierte.

Laucha a. U. Die Verſammlung war von etwa 50 Perſonen
beſucht. Das Referat hielt Gen. Sperling- Halle.
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Ein Kommunalwahfſſtreit.
Nicht nur für die ſieben öſtlichen Provingzen ſon

dern auch für andre e Provinzen, wo ungen
gewählt wird, iſt eine jetzt vom preußiſchen Ober ltungs
gericht gefällte Entſcheidung von Bedeutung. J ſchersleben
hatte der Parteigenoſſe Schuhmacher G. Mikowsky die Stadt
verordnetenErgänzungswahlen aller drei Abteilungen ange

en, welche am 19. und 90. Rovember 19086 ſtattgefunden
hatten. Und zwar hatte er geltend gemacht, daß in den Wähler
liſten der lungen, welche nach den Beſtimmungen der
Stkädteordnung öffentlich ausgelegt worden waren, die Wähler
nicht in der gehörigen Reihenfolge nach Maßgabe der Höhe
der von ihnen gezahlten, beziehungsweiſe zu entrichtender
Stenern zuſammengeſtellt geweſen ſeien, ſondern ſtraßenweiſe.

Der Bezirksausſchuß zu Magdeburg entſchied, die „am 10.
und 20. November 1906 erfolgten Wahlen in der zweiten und
dritten Abteilung ſeien für ungültig zu erklären“. (Bei
der Urteilsausfertigung iſt augenſcheinlich infolge eines Ver
ſehens die erſte Abteilung nicht genannt.) Jn der Begründung
führte der Bezirksausſchuß unter anderem aus: Die gemäß
g 20 der Städteordnung öffentlich ausgelegten Liſten der ein
zelnen Abteilungen gaben den Namen, den Stand der einzel-
nen Wähler und die Summen der von ihnen gezahlten Steuern
an. Die in jeder Abteilungsliſte am Schluſſe befindliche Zu
ſammenſtellung weiſe bezüglich der betreffenden Wählerabtei-
lung die Uebereinſtimmung des von ihr insgeſamt zu ent-
richtenden Steuerbetrags mit der „am Schluſſe der vom Magi-
ſtrat geführten Liſte der ſtimmfähigen Bürger“ berechneten, auf
ſie entfallenden Summe auf. Die Abteilungsliſten ſeien ſämt-
lich nach Straßen geordnet, anſtatt die einzelnen Wähler in der
Reihenfolge der von ihnen gezahlten Steuern aufzuführen.
Hiermit ſei aber dem Erfordernis der Städteordnung, welche
die „Einteilung der Liſte nach Wählerabteilungen“ verlangt,

nicht genügt. Der offenſichtliche Zweck dieſer Vorſchrift ſei,
jedem ſtimmfähigen Bürger Gelegenheit zur Kontrolle darüber
zu geben, daß ihm ſein Wahlrecht nach keiner Seite verküm-
mert werde, daß er nicht bloß überhaupt, ſondern auch gerade
an der ihm zukommenden Stelle der Liſte zum Wählen komme.
Die zitierte Beſtimmung der Städteordnung erfordere nach
Sinn und Zweck nicht nur, daß die Stimmfähigen äußer-
lich nach Wählerabteilungen getrennt, ſondern auch, daß ſie
in dieſen nach der Reihenfolge der von jedem zu entrichten
den Geſamtſteuer aufgeführt würden. Da dies nicht geſchehen
ſei, wären die Wahlen un gültig.

Das Ober-Verwaltungsgericht, vor dem R.A.
Goldberg den Kläger vertrat, hob die Vorentſcheidung auf
und erklärte die Wahlen der zweiten und dritten Abteilung
vom 19. und 20. November 1906 für gültig. Es führte aus:
Da ſich der Bezirksausſchuß über die Wahlen der erſten Ab-
teilung gar nicht auslaſſe, ſo könne auch das Ober-Verwal-
tungsgericht jetzt darüber nicht befinden. Es müſſe den Par-
teien überlaſſen bleiben, eventuell beim Vorderrichter eine Ver
vollſtändigung ſeines Urteils zu beantragen: Was aber die
Wahlen der zweiten und dritten Abteilung angehe, ſo habe der
Bezirksausſchuß mit ſeiner Auffaſſung un recht. Jeder Wäh
ler habe allerdings das Recht, in der richtigen Abteilung zu
wählen, und es müſſe deshalb die Liſte nach Abteilungen ge-
gliedert ſein. Das ſei hier geſchehen. Es möge nun prak-
tiſch ſein und der Jnſtruktion des Miniſters des Jnnern ent
ſprechen, daß innerhalb der Abteilungsliſte die Wähler nach
den zu entrichtenden Steuern aufgeführt würden. Es ſei
aber nicht weſentlich für die Ordnungsmäßigkeit der Aus
legung der Liſte. Somit ſeien die Wahlen der zweiten und
dritten Abteilung für gültig zu erklären, obwohl die Wähler
in den Abteilungsliſten nach Straßen aufgeführt feien.

Familiäre Streikbrechervermittlung.
Vor einigen Wochen gefiel es dem Zigarrenfabrikanten

Louis Hoppe in Goslar a. Harz, ſeine Arbeiter und
Arbeiterinnen unter recht eigenartigen Umſtänden zu entlaſſen.
Zweifellos handelte es ſich um eine auf Lohnabzug berechnete
Ausſperrung. Da der Konflikt noch nicht beigelegt iſt, wird
dieſer Betrieb von vernünftig denkenden Arbeitern auch ſtreng
gemieden. Es ſcheint Herrn Hoppe nicht zu gelingen, willige
Arbeitskräfte heranzuziehen, ſo daß er jetzt ſogar andere
Leute zur Heranlockung nügtzlicher Elemente nötig hat. Wenig-
ſtens läßt ein Brief darauf ſchließen, den ein Gewerkſchafts-
genoſſe in Delitzſch erhielt. Er lautet unter Fortlaſſung
des Namens wörtlich:

„Goslar a. Harz, 28.24. 08.
Liebe Familie L.

Jhr werdet Euch wundern, von mir etwas zu hören zu be
kommen, ich hätte eine Bitte und einen Wunſch an Euch.
Könntet Jhr mir denn nicht vieleicht 4-5 tüchtige Cigarren
rollerinnen beſorgen Sie verdienen hier ſchönes Geld wenn
Sie täglich 1000 Stück Rollen können Sie die Woche 20 bis
24 M. verdienen, Wickel brauchen Sie nicht zu machen, die
werden hier alle mit der Maſchine gemacht. Es können auch
Ww. Frauen ſein denn hier können die Kinder alle gut unter
gebracht werden im Diakoniſſenheim. Da ſind Sie den gan
zen Tag und bekommen Mittageſſen. Es iſt hier auch eine
ſchöne Gegend alles Berg und Wald. Liebe Familie L.
nun feid doch ſo gut beſorgt uns welche wenn Sie Luſt
haben. Bei uns iſt alles geſund und Munter Auguſte wird
alle Tage dicker hier in der Harzluft.

Es grüßt Euch herzlich
Familie Bruder.

Goslar am Harz, Abzicht 13.
Bitte aber um baldige Antwort.
Arbeitszeit von 7—-7, 134 Std. Mittag.“
Da der Schwiegervater des Schreibers, der in Delitzſch als

Fabrikſchuhmacher tätig war, der Zigarrenarbeiter Hartmann
iſt, der mit dem „Meiſter“ Hartmann in der Hoppeſchen
Zigarrenfabrik wohl identiſch iſt, ſteht wohl zweifellos feſt,
daß es ſich bei den Arbeitsgeſuchen um Rausreißer für
L. Hoppe handelt. Nun iſt unſer Delitzſcher Genoſſe aber
ebenſowenig zur Uebernahme einer Streikbrecher-Agentur be
reit, als es auch keinem denkenden Tabakarbeiter einfallen
wird, das Eldorado Hoppes in Goslar aufzuſuchen. Es iſt
ja höchſt bezeichnend, wenn es heißt, daß bei einer täglichen
Leiſtung von 1000 Stück die geradezu übermenſchlich zu
nennen iſt pro Woche 20 bis 24 Mk. verdient wird. So
nach würde der Rollerlohn pro Mille 3,30 bis 4, Mk. be
tragen. Für einen ſolch „horrenden“ Schundlohn mag ſich
Herr Bruder nur ſelbſt ſeinem Auftraggeber untertänigſt zur
Verfügung ſtellen. Alle Tobakarbeiter und Arbeiterinnen aber
erſuchen wir, Arbeitsangebote von Goslar in ihrem eigenen
Intereſſe ſtrikt abzuweiſen.

er konſervativ oder liberal oder zu den Wilden gehört.

s

Genoſſen, die in der Oeffentlichkeit
das Vereins und Verſ

lh Mitglieder
einsverſammlungen uſw. teilnehmen. kommen des
halb recht viele Frauen, um aus der Erörterung über das
i Gefetz zu lernen, wie ſie ſich für die Zukunft verhalten
ollen.

Zeitz Der Ras-1. Mai. Achtung, lr der So ab bis n a ekewird vom Montag, den 4. Mai, ab bis auf weiteres für
und Reitverkehr geſperrt, da er gepflaſtert werden ſoll.

Zei Bevölkerungsſtatiſtik. Am letztenMärg hatte 984 Einwohner. April kamen zu 562,
erſonen. Demnach am letzten April 832 207

Zum erſtenmal iſt das 32. Tauſend erreicht und
überſchritten, unſere Stadt nimmt ſtändig ar Einwohnern zu.

Weißenfels, 30. April. (E. B.) Fedrtlanten-Hoch-
mut. Eine etwas ſehr eigenartige Methode i der Einſtellung
von Arbeitern beliebt der Schuhfabr kant Kallinowski. Dieſer
Herr engagierte einen Zwicker, ſagt. dieſem jedoch nachträglich,
er werde nicht eingeſtellt. Der Zwickn war damit nicht zufrie
den, ſondern verlangte Einſtellung er Entſchädigung. Herr
K. zog erſteres vor, aber nach einigen Stunden wurde es dem
Zwicker klar, daß er in den geheiligten Räumen des Kalli-
nowskiſchen Betriebs keine Daſeinsberechtigung hatte.

Man fand an ſeiner Arbeit „etwas“ und man fand auch
„etwas“ an ſeiner Geſinnung. Herr K. ſprach alſo: „Sie ſind,
ſo weit ich erfahren habe, auch einer von denen, welche ſich im
Volkshauſe rumtreiben und zur Fahne halten. Es wäre für
Sie doch bedeutend beſſer, wenn Sie zu dem Fabrikanten halten
würden. (11) Mit der Geſellſchaft, die alles verhetzt, kann ich
7 Schuhfabrikant nichts zu ſchaffen haben Sie ſind ent
aſſen.“

Jn ähnlicher Weiſe haben ſich auch andere „Schuhfabrikan
ten“ früher aufgeſpielt. Heute ſind dieſe Herren froh, wenn
ſie ſich in der alles verhetzenden Geſellſchaft bewegen dürfen.
Auch die Herrlichkeit eines Schuhfabrikanten geht oftmals
ſehr ſchnell zum Teufel.

Herzberg a. E., 80. April. Zur Lokalfrage. Endlich iſt
es auch der hieſigen Arbeiterſchaft gelungen, ein Lokal zu Ver
ſammlungen zu erhalten. Und zwar iſt es Herr Karſch, der
Wirt vom Siegeskranz, welcher ſeinen Saal zur Verfügung ge-
ſtellt hat. Bereits vergangenen Sonntag, am 26. April, konnte
hier die erſte Volksverſammlung ſtattfinden, welche von an-
nähernd 200 Perſonen beſucht war. Genoſſe Albrecht-Halle
ſprach über die gegenwärtige politiſche Lage. Der lebhafte
Beifall, der dem Genoſſen Albrecht am Schluſſe ſeiner Rede
gezollt wurde, bewies, daß er den Anweſenden aus dem Herzen
geſprochen hatte. Am Schluß der Verſammlung ereignete ſich
jedoch ein eigenartiger Vorfall. Bei der Bureauwahl war näm
lich außer zwei Parteigenoſſen auch der Fabrikarbeiter Gärtner
durch Zufall in dasſelbe gewählt und noch dazu als Vor-
ſitzender. Dieſer Gärtner iſt bereits vielen Parteigenoſſen be
kannt als ein Mann, von dem man überhaupt nicht weiß, ob

Je
denfalls iſt er aber ein gehäſſiger Gegner der Sozialdemokratie.
Hat er doch vor einiger Zeit in einer Mittelſtandsverſammlung
hierſelbſt erklärt, Herzberg könne ſtolz ſein, daß es noch nicht
ſoviel Sozialdemokraten hier gäbe. Nun kann man es ja ver
ſtehen, daß dieſer Herr innerlich voll Grimm geweſen ſein
mag. Um ſich nun jedenfalls zu überzeugen, ob die Verſamm-
lungsbeſucher auch lauter Sozialdemokraten waren, verfiel er
auf einen feinen Trick. Anſtatt ein Hoch auf die Partei auszu
bringen, brachte er ein ſolches auf den Kaiſer aus. Wie weit
dieſer Trick gelang, erſieht man daraus, daß ſelbſt die hieſige
Herzberger Zeitung ſchreibt: Das von dem Verſammlungsleiter
ausgebrachte Kaiſerhoch fand aber nur ſch wachen Widerhall.“
Herr Gärtner hat alſo gerade das Gegenteil von dem erreicht,
was er bezweckte. Er mußte die Wahrnehmung machen, daß die
übergroße Mehrheit der Beſucher Sozialdemokraten waren.
Alſo kann auch Herzberg nicht mehr ſo ſehr ſtolz ſein. Jm
Kreisblatt wird deshalb auch ſchon der Reichsverband um Hilfe
angegangen. Herr Gärtner wird es auch nicht verhindern kön
nen, daß die Bewegung hier noch größer wird.

Jn Zukunft müſſen aber die hieſigen Arbeiter beſſer auf dem
Poſten ſein, damit nicht wieder ſolche Leute wie Gärtner ins
Bureau gewählt werden Die Bureauwahl hat mehr zu bedeu-
ten, als mancher denkt. Auch iſt es Pflicht jedes Genoſſen, da
für zu ſorgen, daß der Wirt vom Siegeskranz, Herr Karſch,
nach Kräften unterſtützt wird.

Rieſtedt, 1. Mai. GSin ſchweres Sittlichkeitsver-
brechen iſt hier an dem 15jährigen Dienſtmädchen Krauſe,
in Stellung beim Gaſtwirt Eggeling, verübt worden. Als Tä-
ter kommt der Dreſchmaſchinenbeſitzer Ed. Jüngling in Be-
tracht. Er wurde verhaftet. Ueber die Angelegenheit ſind uns
eine Menge Einzelheiten berichtet worden. Wir verzichten je
doch auf die Wiedergabe derſelben bis zur Gerichtsverhandlung.

Volkswirtſchaftliches.
Detailhändler-Konventionen. Jn den letzten zwei Jahren

machten ſich auch im Detailhandel gewiſſe Kartellbeſtrebungen
geltend, die verſchiedentlich zur Gründung von Konvben-
tionen geführt haben. Meiſtens entſprangen dieſe Konventionen
dem ſehr berechtigten Verlangen, den Fabrikantenverbänden
bei Feſtſetzung der Preiſe und Lieferungsbedingungen nicht
völlig wehrlos gegenüberzuſtehen. Der Lärm, den die Errich
tung ſolcher Abwehrorganiſationen vielfach begleitete, vermochte
nicht darüber hinwegzutäuſchen, daß die Händlerkonventionen
gegenüber den Produzentenkartellen doch nur mehr oder weni-
ger machtloſe Gebilde ſein können. Die große Zahl der in
Frage kommenden Betriebe, die ſcharfe Konkurrenz unterein
ander, die Abneigung der Detailhändler, die ſogenannten, und
zwar recht kleinlichen Geſchäftsgeheimniſſe dem Konkurrenten
preiszugeben, alle dieſe und noch andere Umſtände ſtehen einem
engen Zuſammenſchluß hindernd entgegen. Zu den bedeutend-
ſten Vereinigungen dieſer Art gehört der Verband deutſcher
Detailgeſchäfte der Textilbranche, der auf eine einjährige Exi
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ſener rſeine Mitglieder ein Rundſchreiben, in dem er dar

sart Er

dem wenig befriedigender Ge ang in einem zu
henden Peſſimismus zur Belebung des rſchäfts vorzeitig zu Preisermäßigungen uſw. wird.
Er bittet ſeine Mitglieder dringend, ſich untereinander an den
einzelnen Plätzen dahin zu verſtändigen derartige beſondere
Verkäufe zur Forc des Geſchäfts ichſt lange hinaus
zuſchieben, damit ſich das normale Geſchäft, und
Iange, entwickeln kann. Doch auf dieſe Ratſchläge an ſeine Mit
lieder beſchränkt ſich der Verband nicht, er erſucht „für denßan, daß einzelne Firmen, beſonders Nichtmitglieder, einer

Verſtändigung nicht geneigt ſeien oder ihr direkt entgegenwir
ken ſollten, um Angabe dieſer Außenſeiten, da der Verband e
gebenenfalls in der Lage ſein dürfte, gegen dieſe mit Hilfe
Verbände gegen die Lieferanten vorzugehen.“ Die Detailiſten-
vereinigung kündigt alſo unumwunden an, daß gegen diejeni-
gen Geſchäfte, die ſich Preisvereinbarungen nicht anſchließen
ſollten, die Hilfe der Fabrikantenverbände angerufen werden
wird, den Außenſeitern wird mit Maßnahmen ihrer Lieferan
ten gedroht, die, wenn ſie ernſtlich beabſichtigt ſind, in Liefe
rungsſperre, Kreditentziehung uſw. beſtehen müſſen. Dieſe An
drohung würde gewiß nicht erfolgt ſein, wenn zwiſchen dem
Verband deutſcher Detailgeſchäfte der Textilbranche und den
Fabrikantenverbänden nicht entſprechende Vereinbarungen be
ſtänden. Sehr fraglich dürfte es immerhin ſein, ob gerade
unter den im Detailhandel herrſchenden Verhältniſſen derartige
Vereinbarungen wirkſam zur Anwendung gelangen können,
feſt ſteht jedoch, daß der Verband der Detailgeſchäfte die beſte
Abſicht hat, die ihm nicht folgenden Firmen durch Mittel zum
Anſchluß an ſeine Maßnahmen zu zwingen, die offenkundig
den ſchärfſten Terrorismus darſtellen. Dieſer terroriſtiſche
Verſuch iſt um ſo bemerkenswerter, als er von Kreiſen ausgeht.
in denen gegen die gewerkſchaftliche Bewegung der Arbeiter
und Angeſtellten überwiegend eine feindſelige und gehäſſige
Stellungnahme bekundet wird.

Zur Revolution in Rußland.
Hinter ruſſiſchen Kerkermauern.

Während die ſchwärzeſte Reaktion im Lande wütet und alle
Errungenſchaften des Volkes vernichtet, ſind die politiſchen Ge
fangenen den zariſchen Henkersknechten auf Gnade und Un-
gnade ausgeliefert. Die unmenſchlichen Mißhandlungen, denen
die politiſch Verdächtiglen in den Jnquiſitionsräumen der Ge
heimpolizeiabteilungen, ſpeziell im berüchtigten Rigaer „Mu-
ſeum“, ausgeſetzt ſind, wurden ſchon in der zweiten Duma ein
gehend erörtert. Allein die zariſchen Bluthunde walten noch
heute ungeſtört ihres Amtes, und die Zuſtände ſind noch jetzt
dieſelben, wie im vorigen Jahre.

Der Proletarier veröffentlicht in ſeiner letzten Nummer
einen vom 16. März datierten Brief, den ein lettiſcher Genoſſe
von ſeinem im Rigaer Gefängnis weilenden b4jährigen Vater
erhielt, in dem dieſer die Miß handlungen ſchilderte, denen er
im Rigaer „Muſeum“, unter Leitung des berüchtigten Chefs der
Geheimpolizei, Gregus, unterworfen wurde. „Am folgenden
Tage nach meiner und der Mutter Verhaftung ſo heißt es
in dem Briefe expedierte man mich ins „Muſeum“, wo ich
ſchon am ſelben Abend unter Leitung des „Oberarztes“ Gregus
„operiert“ wurde. Die „Operation“ dauerte von 12 Uhr nachts
bis 5 Uhr morgens Man ſtreckte mich auf eine Bank aus.
je ein Kerl ſetzte ſich auf meine Hände und Füße, einer hielt
mich an der Gurgel und zwei ſtanden, mit Gummiknütteln be
waffnet, von beiden Seiten. Auf Gregus Kommando wurde
losgeſchlage er Mund war mir mit einem feuchten Lappen
verſtopft, daß ich nicht atmen konnte. Man ſchlug ſo lange auf
mich los, bis ich ohnmächtig wurde. Darauf wurde ich mit kal
tem Waſſer zur Beſinnung gebracht. Als ich auch dann
nichts ausſagen wollte, wurde ich wieder geſchlagen, bis ich
ohnmächtig wurde uſw. Wie lange das dauerte, weiß ich
nicht. Als ich zur Beſinnung kam, befand ich mich inmitten
der andern Genoſſen in der Zelle. Man legte mir wegen des
von mir geleiſteten Widerſtandes Handfeſſeln an, die ſo eng
waren, daß ſie mir die Haut durchſchnitten und bis auf die
Knochen drangen. FJch trug ſie ſechs Tage lang. Darauf wurde
ich aus dem „Muſeum“ nach dem Lazarett geſchafft Jm
„Muſeum“ traf ich Deinen armen Kollegen X. Man quälte
ihn fünf Nächte nacheinander und verunſtaltete ihn bis zur Un
kenntlichkeit. Man ſchleppte ihn an den Haaren in ſeine Zelle
und als ihn ſeine Kollegen zur Beſinnung brachten, begann die
Pein aufs neue. Diesmal wurde er an den Füßen über
Feuer gehalten, allein er blieb ſtandhaft und wurde nicht zum
Verräter Jch freue mich ſehr, daß es Dir nicht beſchieden
war, im berühmten Rigaer Muſeum zu verweilen. Was dort
geſchieht, kann ein Menſch unmöglich ſchildern.“

Daß die hier geſchilderten Zuſtände nicht bloß in Riga anzu
treffen ſind, iſt aus folgender Mitteilung aus Kowno erſicht
lich. Dort leitete der Staatsanwalt im Dezember vorigen
Jahres ein Verfahren gegen den Chef der Schutzabteilung
Donzow ein, weil fünf Perſonen, Schneider, Becker, Timſche,
Jankowski und Wachter, unanfechtbare Beweiſe erbrachten, daß
ſie am 5. Dezember während eines Verhörs von Donzow der
artig mißhandelt wurden, daß ſelbſt der Gefängnisarzt nicht
umhin konnte, ihre Verletzungen offiziell feſtzuſtellen. Aus dem
Protokolle des Gefängnisarztes iſt u. a. erſichtlich, daß dem Ge
fangenen Wachter eine klaffende Wunde am Oberarm, die nur
von wer ſcharfen Waffe herrühren konnte, beigebracht worden
war

Zur Vervollſtändigung dieſes Bildes ſei noch hinzugefügt, daß
die Unterſuchungsakten in dieſer Angelegenheit dem „Beamten
für beſondere Aufträge“, Kaminsky, einem intimen Freunde
Donzows, übergeben werden mußten, der die eingeleitete Unter
ſuchung natürlich im Sande verlaufen ließ. nzow jedoch
ſetzt noch heute ſeine „ſegensreiche“ Tätigkeit fort

Poli7eſſiches und Gerſchtlſches.
Wegen Beleidigung eines Fabrikanten und zweier Arbeiter

iſt am 16. November v. J. der Redakteur des Töpfer, Artur
Schmit vom Landgericht J in Berlin zu 100 und 50 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden. Ueber ſeine Reviſion ver
handelte das Reichsgericht. Das Urteil wird erſt am 18. Mai
verkündet werden.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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Ahzahlung.

Knrüge wo Jaletois
nur 5 AMK. AnzaKnaben Anzüge
nur 4 MK. Anzahlung.

Kinderwagen
8 Mk. Anzahlung.

Paul Sommer
Abzahlungs Geosohäft

14 Leipzigerstrasse 14
I. und II. Etage

10 Minuten vom Bahnhof egtfernt.

Zpertesgen

k. Anzahlung.

h
nur S Mk.

ERinzolne Möbel u. Polsterwaren
nur S Mk. Anzahlung.

Ferne tton
Kloldopotottfe

Toppiohe, Tisohdookon
Gardinon, Portioren

Mannafaktfurwaron
Damen- Konfektion

Michoniſehe MMeahun 1

F
S

kär

und

welche sich in allen Farben und Längen an-
sammeoeln, werden zu billigeten Preisen verkauft.

w. H. FElkan,

Beachten Sie bitte

kleg. jedkeſt mine e e u T 10
Leipriger-
strasse 87.

Gelegenheitskauf.
Ein grosser Posten hocheleganter

farbiger Herren- u. Damen-
Sochnür- u. Knopfstiefeln

nur Mk. 10.820
sonstiger Preis bis 15 Mk.

PAlibald Weterlin

Eleg. Jackett Anzäge h m. I.der Saiſon
kleg. Rock Anzüge ein und Z. ppe weireihiges 16
Eleg. Knaben Anzüge u Zehn mt. 3,

Eleg, Burschen-Anzäge r m. 5.
leg, Hosen in allen Stoffen u. Größen Mk.

Eleg. Pelerinen en Gehen gr. 8.
Bunte Westen in den neueſten Muſtern Mk. 2

Krveiter- Garderoben
in nur bewährten guten Qualitäten in größter Auswahl

zu ebenfalls billigſten Preiſen.
e W Bar 5 oder Marken.

Gustav Reinsch,
Marktplatz im Roten Turm, gegenüber der Hirſchapotheke.

Küneent.
o Becker Bechoersbok.

Voranzeig

Se müsven!
geſehen haben, um ſich
dabei äußert preiswerten Rädern machen zu können.

m Telefon 1895.

l. Athletonklud zu Halls r Y. 1890

Mitglied des Arbeiter-Athleten- Bundes.
Sonnabend aen 9. Mal 1908, abends 8/2 VRr,m Volkaparx18. Stiftungsfest

verbunden mit
Gala-Sport-Vorstellung und Ball bis fruh,

Sonntag den 3. Mal, nachm. 3 Uhr
Ausseroräeutliche Mitglieder Verzaumlun,.

Der Vorſtand.

ehe Sie anderweitig kaufen,
mein rieſiges

Fahrrad Lager
ein Bild von wirklich gediegenem u.

Gommergasse in un
mittelbarer Nähe der Katho
liſchen u. Glauchaiſch. Kirche.

L

istdas beste Waschmittel.

e n Paket net rig
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u ä Bestandckteilen

Jagdrac 1908
Die feinste deutsche Markel
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aussergewöhnlich grosse Auswahl in

teien sowie Sportartikel enthält.

W s
Deutsche Waffen

u. Fahrrad Fabriken

Kronen

Deutscher Kaiser, Aue Zeitz
Sonntag den Z. Mai er.

Vergnügen S
Hi lad en ſ. in w. VorstandVor Ankauf eines Rades verlangen erzu laden freundli ein oje.

e dent mnaeren gresen iaup-- Mundhnarmonika Kiuvb Drpheus.
nt den 3. Mai 1908, von nachmittags 4 Uhr abSonntas m Burgthegter, Gr. h

Kraän 2 chen.
Hierzu ladet frenndhchſt ein Der Vorſtand.

Die neueſten Schlager.
Graummophon 1. Zonophonplatten ſoeben erſchienen.

Ferner neue Bekdplatten und neue Plttendppurgte ſowie
ZuhSchalldosen, Hadeln und ſonſtige rteile,

W Ales zu billigſten Preiſen bei guter Bedienung und
reeller Garantie.

I arl Dornm, Schönitzstrasse 6,
hinter der Liebenauerſchule.
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Fahberadaubensör- u, Bestand-
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Press

verfülschte Oranion

lich Rydraulithn.
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Tüchtige Händler
für Angefübrte und überall leicht verkäufl. I Speszſal-
Arrikel W geſucht.

Nach wie vor
bleibt

Compesina dern r un s a e Sehr hoher Verdienstl es
Bleichmittel, denn es ist den nio- Preisliſten und Proſpekte gratis.
aigen Waaserverhaitnis nen Jahns“ Teehaus, Gr. Lichterfelde- Berlin 7.
angepasst. Ueberall erhültie... e ]cc

Waseh-

Fritz A.

Elegante rartrager mit b Jahren Garantie von M. 54, an
Alle Zubetörisni enorm dillig. DÜneere Nunmasehinen,

uWaren, Lederwaren, neiinetrumerte Spioi-
rei Haushaltu
berühmt und am aſier

30000 Fahrräder
neuer Möbel.

Vertikows, e fourn. 50 M.
Kleiderſchränke, nußb.
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Stegtiſche,nußb. fourn.

a denn n fl. b M.
er o e ob a v ung e8 M.

e

sind von uns rur ssten
Zufriedenheit der trer
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Lange G. m. D. MH., Loipatg 6.

Giauehaerstr. 79.

n Rossfleiseh e eDieſe Woche wie immer nur la. Onualität, ſowie e J J g
prima harte Salami- und Sonlackwarst, (Sat. od. Rubbaum o Zenkewitz ackfiy.,
ger. u. geK. Schinken u. alle anderen Waren Ganze Wohnungs inb. 449. Mandous,

in beſter Fabrikation.

R. Thurm. n Joh. Thurm,

l rnickte Plüſchga u Wagendecken,
e h

a a. SEinrichtungen v. 200 Alter Marri 3.
bis 5000 in grosser

Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Telef. 518. Toratrasao 44

u

Emma ZTinoke, Modoes-
Heugogge ſt a Große

Seite e
in ohik T nſe preiswert.

ſtraße Ma ehe
Ebenfalls werden noch Hüte geſchmackvoll moderniſiert.

Für unſere
ſuchen wir einige

bei hohem Lohn.
Hartehun.

Dachpappen u. Asphaltfabrit

tüchtige Leute W in dauernde Stellung
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Male a. S.
Kleinschmieden 5.

Vollständige Kächen- Einrichtungen in jeder Preislage. o o a Glas- und Porzellan -Waren.
G Eisschränke, Fliegenschränke, Gartenmöbel, Waschmaschinen, Wring-

maschinen, Plätten und Plättbretter, verzinkte Drahtgeflechte
Schaufeln, Spaten, Hacken, Harken. e Alle Sorten Werkreuge zu billigsten Preisen.

ſie

4 fempelmann& Krause

J e Jeder Käufer Kann sieh die3 e Abzahlungen nach seinemm. X Wunsche einriechten.

e a

öffentl. Volks Versummlune.

Anzüge und Sommer Paletots für henen in

t Anzug
36 Mk.

1 Anzug

28 Mk.
Anz. 4 Mk.

Anzug
20 Mk.
Anz. 3 Mk.

Kinderwagen,
Möbbel:

Anz. 6 A.

Anzug Paletot
52 Mk. 28 Mk.
Anz. 8 MAK. Anz. 5 Mk.

44 Mk.
Anz. 7 Mk.

neueste Fagons, dauerbalte Wagen,
Anzahlung von 3 Mark an,

Zimmoeor-EFinrichtungen, Anz. 5 HavK.
nut Kanaetatnngem,

Sechuhe, Stiefel, Federbetten, Gardinen Teppiche, Tischdecken,
Portièren, Kleiderstoffe, Baumwollwaren.

Alles bekommen Sle in dem als reell und Kulant bekannten Kredlthausse

I

Unterröblingen
Evnntag den 3. Mai nachm. 4 Uhr im Freichskaugler

Tagetordnung: Die Vorgänge bei der Beerdigung
des Genoſſen Hartmann

Ref.: Genoſſe Budsentgk, Halle.
Genoſſen von Unterröblingen und aller umliegenden

Ortſchaften erſcheint alle zu dieſer Verſammlung.
Der Einberufer.

Popounreein für Sangerhauven

und Vmgegend, e. G. m. b. H.
Sonntag den 10. Mai 1908 nachmittags 3/2 Uhr

im Saale des Herrenkrug
außerordentl. Generalverſammlung.

Tagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung über Errichtung
einer Verkaufsſtelle in Wallhauſen. 2. Vortrag: Die Eigen
produktion der Konſumvereine. Referent: Herr pflug, Sekretär des
Verbandes mitteld. Konſumvereine. 3. Geſchäftliches.

m Mitgliedskarte berechtigt zum Eintritt
e Aunfsiehterat. Schmidt. Kirſten.

„Triumph-Automat“
am Leipziger Turm.

o aheto Auswahl feinst. v r

I cun Klingler, Unamn.

Besichtigen Sie bitte meine reiohsortierten Lägoer
ohne jeden Kaufzwang.

Der Transport von Möbeln ist frei, auch nach auswärts.

Filialen in
Zeitz, Messerschmidtstr. 6, I.
Weilssonfels Klosterstr. 17.
Stassfurt, Bodebrücke 2.

Konsum- Verein Ippisson

Sonntag den 10. Mai er., nachmittags 2 Vhr, im
„Gasthof zum blauen Stern“

General Versammlung-
Tagesordnung

Bericht über das 1. Betriebshalbjahr 1908; Vorlegung
der Bilanz.
Bericht der J und Erteilung der Entlaſtung.

der Erübrigung.
Antrag über Errichtung einer Sparkaſſe.
Antrag der Geſamtverwaltung betreffend Gehaltserhöhung.
Verſchiedenes.

Der Aufsichtsrat d. Konsumvereins zu Thelssen (e. ä. n. I. I)

Karl Seidel, Vorſitzender.

Zeitz. Khützenhaus. Zeltz.
Sonnabend u. Sonntag den 2. u.

Anfang des e e tTages Prämien von 25 MarkPreiſe von T25 100, 75, 50, 40 M. u. ſ. w.
Zu zahlreicher Beteiligung iaken ernſt ein

h n

Hödehmagarin Halester ſdlemeicthe,

E. G. m. D. E.
Er. Vlrichstr. 50, neben den Kalsereülen,

Wir empfehlen wolid gearbeitete

Wohnungs Einrichtungen,

e h

J Burehardt hoch

e d 25 u
e

e
t ſ e z I y 4 h

wem Jonoll n e

relle 5 kuhmen in 9507

Grosse Auswahl.
Gasherde, Spirituskocher, Plätteon, Waschbroetter,Gardinenstangen etc. etc.

ſt Gartfoen-Möbel.

Leipziger Str. 10.

T
Aus dem dies wöchentlichen

grossartigen Programm
sei u. a. erwähnt:

Drama eines Unglücklichen.
Ergreifendes Bild aus dem Leben.

In Stockhoim, eNaturaufnahme.

Singbild: Singbild:Wien und Bern kfunicrl Fmnicula

aus i 477 77 Szenovon Arno ick unSondermann, aus einer
Thalia-Theater, Berlin. tallenischen österſa.

Vater und Sohn.
Eine ergreifende Episode a. d. russisohen Revolution.

Ausserdem
a übrige mene, in jeder Forztelleng wechseinde Programm.

Vereins

Bandwurm mit Kopf

z Wern 17 r e Aal e Lerirttnet veragutgepflegte Biere vom Pass als s0 60 ca. 2 Stunden entfernt r 7warchener äufutinerdrin Kulmbacher Rirzibräu e wen m n. 350, 357*, 516, 594 en. c e e c

dPilsner Urquelt
Leipziger Vereins Lagerbier hell und dunkel.

Lichtenhainer Wund rer in vorzüglicher Qualität. Fortwährend:weme Maſbowle erfrischend gekählt.
Sonntag “frim: n Speckkuchen-

e

Brdäerstrasse r. B. W. Kra use, Brüderstrasse Hr. 13.

h

a Transport für Halle und Umgebung frel.

h äeneeedeeecsrcnlcceecreatce anch2.chen t82ces. dagcaaaeat.aadeke acht e thaten geeeceekecenegean gaatg. et gegen e en

S e chriften v. veih

Depot: Rirser- u. Löwen- Apotheke.a ren -Roparaturwerxstatt

e Zeitzeine alte und neue, mit Garantie
gebrauchte, auch nicht gangb. Uhren nehme i. Zahl

—„„jcjyvp'vyTWpezr T

Verkauf h

Beritu

r Venster-, Spiegel- u. Rohglas- Leisten u. Rahmen.
umd für die Jnſerate verenurortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen e (E. G. m. b. H.) Hade a. S.
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Sein Ebrentag.
Ein Maiblatt von Linus Scheibe.

(Nachdruck verboten.)
(Schluß.)

Peter ſputete ſich ein wenig. Er war ſichtlich getroffen durch
die Form und Gewandtheit mit der Max ſeine Bewerbung
angebracht hatte. Er entledigte ſich zunächſt ſeiner Oberklei
der, zog die Schuhe aus und ſtrich ſich mehrmals über die Stirn.
Die Bruſt hob und ſenkte ſich raſch hintereinander. Ein hef
tiger Kampf tobte in ihm. Endlich verſetzte er ſeine ſächſiſche
Dorfſprache in ein gezwungenes Hochdeutſch verwandenld: „Be
dauere mein Lieber, die Hand meiner Tochter gehört bereits
d Andern; heute noch wird die Verlobung gefeiert wer

en.“
„Aber ihr Herz, Herr Peter, gehört mir,“ wandte Max ein.
„Dir ganz allein!“ warf Margarete dazwiſchen, indem ſie

ſich feſt an Max anſchmiegte, ich mag dieſen Müllersburſchen
nicht, den Jhr mir da aufhalſen wollt.“

„Du mußt, Mädel, ich befehl's!“ keuchte Peter hervor, mit
dem Fuße ſtampfend.

„Aber Herr Peter, Sie haben doch Jhr Kind nicht erzogen,
um es als eine Unglückliche dahin welken zu ſehen?“ fragte
Max in ruhigem Tone.

„Jch werde mich nimmermehr an einen Mann ketten laſſen,
dem nur nach meinen Leib gelüſtet, aber niemals mein Herz
glücklich machen kann!“ brachte ſchluchzend, aber energiſch
Margarete hervor.

„Biſte von Sinnen Mädel: das ſin' grußſtädtiſche Mucken,
die Dir Dei Verführer da ei'g'flößt hat,“ meinte der Peter be
ſchwichtigend, „d'r Hans Görgens Kleener iſ' ä ganz hübſcher
Mann für Dich.

„Um mich ins Unglück zu ſtürzen,“ rief Margarete
zwiſchen, „ich mag ihn aber nicht.“

„Haßt keen Grund d'r zu, Vater“, wandt endlich auch Frau
Peter ein, „den jungen Mann ſo abzuweiſen. Er wird Marga-
e ſo glücklich mach'n; wie De mich bis doher glücklich g'macht

aſt.“
„Seid a biſſ'l vernünf'g, Jhr Weibsleut', Margarete kömmt

in ä hübſch Güt'l nei, d'r Hans Görg würd's ſein Sohn über
laſſ'n nach h'r kann ſie ſchalt'n und walt'n wie ſie will und a
glücklich ſein.“

„Das kann ich aber nicht, Vater,“ wandt Margarete ein,
„lieber will ich an der Seite meines Geliebten von Dir ver-
ſtoßen ſein als in dieſes Bauerngut einziehen und den Tücken
dieſes dummen Burſchen ausgeſetzt ſein.“

„Erhören Sie die Stimmen zweier Liebenden, Herr Peter,“
nochmals, „laſſen Sie Jhre Tochter nicht unnötig ſich

quälen.
„Sie ſind's, der ihr die verrückten Jdeen in den Kopf geſetzt

hat und ſie ſo widerſpenſtig macht,“ ſchrie ihn mit donnernder
Stimme Peter an, „Sie ſind der Störer meines häuslichen
Friedens, und wenn mit geballten Fäuſten und erhobe
nen Armen wollte er ſich auf Max ſtürzen.

„Vater, Vater, Du beleidigſt unnötigerweiſe einen Unſchul-
digenl!“ mit dieſen Worten warf ſich Margarete dem Wüten-
den entgegen, ebenſo heftig wehrte ihn auch die Mutter ab.

Jm ſelben Augenblick ging die Stubentür auf und ein junger
Mann von hoher, unterſetzter Geſtalt, das gebräunte Geſicht
von einem ſtattlichen Vollbart umrahmt, trat herein. Jndem
er unter der Türe ſtehen blieb, ſprach er mit ſtarker Stimme:
„Auf ſolche Weiſe feiert Jhr den Tag, an welchem das arbei-
tende Volk der ganzen Kulturwelt für den Weltfrieden
demonſtriert?“

Alle Blicke waren auf den Sprecher gerichtet, der offenbar die
Vorgänge in der Stube ſchon länger beobachtet hatte.

Mit dem Aufſchrei: „Mein Sohn Fritz!“ fiel ihm die Mukter
um den Hals. Anch Margarete eilte hinzu und umarmte ihn.

da

Kalt und zurückhaltend grüßte der Vater den J unverhofft an
gekommenen Sohn, während Max ſich vorſtellte und
ſeinen Händedruck erwiderte. Der jüngſte Bruder Walter
Fritz ſchon draußen begrüßt und war hinter ihm, deſſen
eiſen über die Schultern hängend, herein in die Stube getreten.
Mutter und Margarete beſtürmten
Er wehrte ſie aber ab. Jhm ſchien der Streit in der

nicht laſſen, Vater
„Weil ich ſ'e än'n an'ern verſprochen hab', bei dem ſ'e

uffg'hob'n is als bei den da.“
„Wenn ſie aber den Sohn vom Hans Görg nicht magl“
„Die muß, bei meiner Ehrl“ rief der Vater aufs neue.
„Das iſt ein falſches Ehrgefühl, Vater und auch ein ſehr un

gerechtes Verlangen. Der Menſch iſt doch kein Stück Ware um
das man feilſcht und handelt. Das iſt doch eine Sache des
Herzens, über die Margarete allein und am allerbeſten zu ent
ſcheiden hat. Jch glaube auch, daß ſie bei dieſem jungen Manne
keine Not zu leiden braucht. Der hat etwas Ordentliches und
Tüchtiges gelernt und wird ſicher ſein Fortkommen in der Welt
finden und Margarete glücklich machen.

Fritz wandte ſich nunmehr direkt an Max: „Sie ſind, wie ich
aus den Briefen von meiner Schweſter weiß. von Beruf
Mechaniker?“

Max bejahte die Frage.
„Haben Sie auch höhere techniſche Schulen beſucht?“
„Ja, auch die techniſche Hochſchule zu B.
„Wo arbeiten Sie gegenwärtig?“
„Bei Schild u. Ko.“
„Eine Weltfirma, die ſich hauptſächlich mit dem Bau von

Spinn und Webmaſchinen beſchäftigt.“
„So iſt's!“ beſtätigte Max.
„Hm, hm. Sie können mir gute Dienſte leiſten, lieber Freund,

und wenn Sie ſelbſt einige tauſend Mark auftreiben könnten
würde ich mich mit Jhnen in einen Plan teilen.

Mit dieſen Worten ſchob ſich Fritz einen Stuhl zurecht und
hieß Max ebenfalls niederſetzen.
ne Geld würde ich ſchon beſchaffen können,“ bemerkte

ax.
Während dieſes Geſpräches hatte Walter des Bruders Fell

ciſen aufgeſchnürt und ein Stück nach dem andern ausgepackt.
Jetzt fiel klirrend etwas zu Boden. Es war ein Leinwandſäck
chen mit Gold und Silber gefüllt. Erfreut hob es Walter hoch
empor und ſetzte es vor Fritz auf den Tiſch nieder. Fritz zog
eine Brieftaſche aus ſeinem Rocke hervor und entnahm ihr ein
Päckchen Papiergeld, das er neben ſich hinlegte.

„Mit dieſem Gelde, das ich mir durch eine Erfindung ver
dient habe, gedenke ich mich ſelbſtändig zu machen, um eine
neue und epochemachende Erfindung ſelbſt auszunützen und das
Patent darauf zu erwerben. Da ich zur Ausführung derſelben
eine techniſch gebildete Kraft gebrauche, wandte ich mich des
halb an Sie. Wir würden das Geſchäft nicht größer betreiben,
als es vorläufig unſere Mittel geſtatten. Sie würden natürlich
als Mitinhaber mit gleichen Pfichten und gleichen Rechten
daran teilnehmen.“

„Aber wodurch habe ich ein ſolch Vertrauen Jhrerſeits ver
dient?“ wandte Max etwas ſchüchtern dazwiſchen ein. „Seien
Sie unbeſorgt darum. Aus den Briefen meiner Schweſter, in
welchen ſie mir Jhren Charakter ſchilderte, habe ich gefunden
und auf den erſten Blick fand ich es heute beſtätigt, daß Sie ein
offener und ehrlicher Charakter ſind, mit dem ſich arbeiten und
leben läßt. Nur deshalb bin ich nach Hauſe gekommen, um,
durch Jhre Kraft unterſtützt, meine Erfindung ſchleunigſt aus
zunützen; Jhnen aber auch Jhren Herzenswunſch erfüllen zu
helfen.“

Fritz mit allerhand Fragen.
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Er wandte nut wieder an den Vater, der fich auf
die r nk vor dem Kachelofen niedergelaſſen hatte
und dem Geſpräche folgte.

„Glaubt Jhr nun, d daß Herr Blumenthal würdig iſt,
ete heimzuführen

werd' ich nen Mann, wie den da, meine Tochter
n Sehe Gründe ſind Euch nunmehr geltend, Vater

„Das ſind ſittliche Gründe, mein Sohn, die mich beſtimmen,
einer Verbindung Margaretes mit dieſem Manne mich ent
ſchieden zu widerſetzen,“ verſicherte der Vater ernſthaft, indem
er ſich hoch aufrichtete.

„Darf man ſie erfahren forſchte Fritz weiter.
„Jch habe nichts zu verſchweigen und rate auch Dir, dieſem

e gegenüber mit Deinen Plänen etwas vorſichter zu

„So, und weshalb, Vater bemerkte Fritz dazwiſchen.
Weil dieſer nicht nur ein Anhänger der Ümſtürzler, ſondern

ſogar einer ihrer Wortführer iſt. Er wird heute in unſerem
Ort, wo die Sozialer aus der Umgegend ihre Maifeier abhalten,

halten; zum Umſturz aufſtacheln und ſo unſerer
ie ſo e Schand' auf'n Hals machen.“

auf.
hr ernſthaft, Vater, es ſei unſitilich, Sozialiſt

mein Sohn, iſt das nicht nur unſittlich ſondern
ſten Grade verwerflich; denn die beſten Menſchen
die zum Umſturz unſerer von Gott eingeſetzten

ie eLute aufhetzen, ſich gegen Kirche, Staat und
auflehnen.“
ganz falſch, Vater, von einer göttlichen Weltordnung
Die gegenwärtige Ordnung der Dinge iſt das Pro

er jahrtauſend langen Entwicklung, das Glied einer
deren Verlängerung die ganze Menſchheit arbeitet.
eſe Ordnung gekommen iſt und eine alte umgeſtürzt

rd auch ſie wieder durch eine neue und zwar die ſozia
liſtiſche verdrängt werden. Nur falſche Vorurteile vermögen
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zu behaupten, es war immer ſo und muß auch immer ſo bleiben.
Alle Verhältniſſe unterliegen einer fortwährenden Um und
Neubildung. Altes ſtürzt und Neues kommt hervor. Wer dies
erkannt hat, Vater, muß Sozialiſt werden. Nie ſeid Jhr aber
über die Grenzen des Dorfes hinaus gekommen und habt Euch
in der Welt umgeſchaut, ſonſt hättet Jhr ſelbſt geſehen, daß
manches in der Welt dringend einer Verbeſſerung bedürftig iſt.
Iſt es denn göttlich, daß eine Hand voll Leute, die zufällig
große Kapitaliſten ſind, ohne die geringſte Arbeit zu leiſten.
Millionen Mark Verdienſt einſtecken und ſich alle Genüſſe der
Welt leiſten können, während auf der anderen Seite Millionen
von Menſchen trotz harter Arbeit und langer Plagerei nicht
einmal ſo viel verdienen, daß ihre Familien ſich ordentlich er
nähren können? Gewiß nichtl! Aber ich habe die Fälle zu
Tauſenden geſehen und mit erlebt. Unter den heutigen Zu
ſtänden leidet nicht nur die Arbeiterſchaft, ſondern auch wei
tere Schichten unſeres Mittelſtandes, die eben vom Großkapital
zugrunde gerichtet werden. Während der Kleingewerbetrei-
bende oder Handwerksmeiſter ſeine Arbeit mittels einfacher
Werkzeuge durch ſeine Hände herſtellt, läßt der Großkapitaliſt
die größten und praktiſchſten Maſchinen, mittels Dampf oder
Elektrizität getrieben, von anderen Leuten für ſich bearbeiten.
Er kann in viel geringerer Zeit viel mehr Ware herſtellen und
auf den Markt bringen; er macht ſo den Kleinen konkurrenz
unfähig ruiniert ihn und drückt ihn ſchließlich zum Lohnarbei
ter herab. Tauſende von Menſchen werden ſo vom Großkapital
abhängig gemacht, das nunmehr nicht nur die wirtſchaftliche,
ſondern auch die politiſche Macht beſitzt und ſie ſo zu ſeinen
Gunſten ausnützt. So ſehen wir denn auch, anſtatt die Produk
tion zu regeln, die Arbeitszeit der fortſchreitenden Technik und
ſeiner verbeſſerten Maſchinen anzupaſſen und dementſprechend
zu verkürzen, läßt ganz willkürlich der Großfabri?ant Tag und
Nacht arbeiten, ſpeichert die Waren maſſenhaft in ſeinem Lager
auf und wenn er genug Vorrat hat, dann wirft er, wahr
ſcheinlich aus chriſtlicher Nächſtenliebe Tauſende von Arbeitern
auf die Landſtraße und überläßt ſie mit ihren Familien dem
Hunger. Und bei einer ſo willkürlichen Herrſchaft der enzelnen
ſoll man an eine göttliche Weltordnung glauben? Niemals,
Vaterl Es wird Zeit, daß dieſe Unordnung der heutigen Ge
ſellſchaft bald beſeitigt wird und einer beſſeren Ordnung im
Sinne des Sozialismus Platz macht. Heute leben Millionen
von Menſchen in den dürftigſten Verhältniſſen, leiden vielfach

und müſſen ſelbſt das Allernotwendigſte entbehren,Hunger
weil einige Tauſende der oberen Klaſſen preſſfen und rieſige
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Profite einſtecken. Das ſind ganz unhaltbare Zuſtände. Und
wer an deren Beſeitigung mitarbeitet, hat ſich eine hohe, ſitt
liche Aufgabe geſtellt, die nicht verachtet werden ſollte, ſondern
der man Anerkennung zollen muß. Die Menſchheit ſoll ver
edelt, auf ein hö ſittliches und moraliſches Niveau ge
bracht werden. wird erreicht, wenn die wirtſchaftliche
Ausbeutung der Menſchen durch den Menſchen aufhört. Und
die muß aufhören, wenn die privattapitaliſtiſche Produktions-
weiſe durch die genoſſenſchaftliche erſetzt wird unter der De-
viſe: Alles durch das Volk und für das Volk. Es muß, mit
einem Worte geſagt, die gegenwärtige planloſe Produktion und
Konſumtion durch eine geſetzmäßige, geregelte verdrängt werden.
Der erſte Schritt dazu iſt die Verkürzung und geſetzliche Feſt
legung der Arbeitszeit. Um das durchzuſetzen hat ſich die Ar
beiterſchaft cinen Tag im Jahre erkoren, an dem ſieauf dem
ganzen Erdenball für ihre Forderungen demonſtriert und die
herrſchende Geſellſchaft darauf aufmerkſam macht und auf Ab-
hilfe dringt. Dieſer Tag iſt der 1. Mai, und alljährlich finden
ſich an dieſem Tage Millionen von Menſchen zuſammen, getra-
gen von dem einen Gedanken, beſeelt von der Forderung und
dem Ziele: Befreiung der Menſchen aus der Lohnſklaverei.

Iſt das nicht ein großer Gedanke, der allgemeine Beachtung
verdient? Sollte nicht jeder Freund der Gerechtigkeit alles ein
ſetzen, dem zum Siege zu verhelfen und nicht ihn niederzu-
drücken verſuchen?

„Jch kann,“ und hiermit wandte ſich Fritz direkt an Max,
„Jhnen nur gratulieren, lieber Freund, daß Sie Jhr Augen
merk einer ſo hohen Aufgabe zugewendet haben, und als Red-
ner dafür im Volke Aufklärung zu verbreiten ſuchen. Sie dür-
fen in mir einen Genoſſen erblicken, deſſen Ziel ſtets dasſelbe
war.

„Ja, Vater! Auch ich bin Sozialiſt und werde es ſtets blei
ben; nichts wird mich davon abbringen können. Jch hoffe
ſogar, daß Jhr, ſoweit ich Euren Gerechtigkeitsſinn kenne,
Euch ebenfalls zum Sozialismus bekennt. Die beſten Männer
des Volkes gehören ihm anl“

Geſpannt hatten alle dieſen warmherzigen Worten gelauſcht.
Eine Weiſe war alles ſtill. Endlich unterbrach Margarete das
Schweigen. Sie erfaßte ihren Bruder bei der Hand und ſprach:

„Lieber Bruder, wie gut, daß Du gekommen biſt; ſolche ähn
lichen Gedanken habe ich ſchon immer mit mir herumgetragen,
nun aber iſt mir alles, alles klar. Auch ich bin die Eure.“

„Nun, da würdet Jhr ja recht hübſch zuſammen paſſen. Wenn
dieſer Geiſt Euren Bund beſeelt, dann könnt Jhr glücklich ſein,“
betonte Fritz; ſich nunmehr an den Vater wendend, bat er ihn
nochmals, doch ſich zu beſinnen, und durch ſein Jawort ſie alle
glücklich zu machen. Auch die Mutter und Margarete drangen
nochmals in ihn.

„Jch hab' ab'r doch den Hans Görg verſprochen, daß heut“
die Verlobung mit deſſen Sohn ſtattfinden ſoll. Jch kann doch
a mein Ehrenwort nicht brechen,“ bemerkte der Vater end

ich.
„Dazu gehört ab er doch auch die Einwilligung Margaretes,“ fiel

Fritz ein, „gebt ſie dem, den ſie ſich ſelbſt erkoren hat. Ihr
werdet damit Segen ſtiften l“

„Aber mein Ehrenwort?“
„Das überlaß mir, Vater, mit dieſem Herrn werden wir

ſchon fertig werden.“
Damit war der Widerſtand des Alten gebrochen, und als

Max und Margarete Hand in Hand vor ihn hintraten und noch
einmal ihre Bitte wiederholten, ſprach er mit bebender Stimme:

„Da nimm ſie hin, halte, was Du verſprochen, meinen Segen
ſollt Jhr hab'n. Aber,“ ſo fügte er noch hinzu, „laßt mich auf
meine alten Tage mit Euren Jdeen in Ruhe, die mögt Jhr
jungen Leut' ausfechten.“

Alle dankten dem Vater. Margarete fiel ihm um den Hals
und küßte die gebräunten Wangen. Fritz ſchüttelte kräftig
Max die Hand. „Sei glücklich,“ ſagte er mit feſter Stimme
zu ihm, bleibe Deinem Jdeale treu und gedenke immer dieſes
Tages; es iſt Dein Ehrentagl“

„Der aber immer dem Proletariat gehören ſoll,“ fügte Max
hinzu.

Robert Schwrichels Answeiſung aus Herlin1855.

Am 25. April war ein Jahr verfloſſen, ſeit Robert
Schweichel aus dem Leben ſchied. Unzählige Kränze mit
roten wallenden leifen find ſeinem Sarge nachgetragen wor
den. Und mit Recht: denn er war unſer ſeit vierzig Jahren

n 1848 ſaß der preußiſche R r nicht mehr am
T eder heiligen Göttin Jnuſtitia. für hatte er die Sache
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der Arbeiterſchaft zu der ſeinigen gemacht. Die gerade auch inder „Stadt der reinen Vernunft“ ſo Unvernunſthe als möglich

wütende Reaktion fegte ihn vom Heimatsboden hinweg.
Schwarz Gold war verblichen; Rot war geblieben! Zu geeiſg.
ten Hauptes ging der Dreiunddreißigiährige ins ſchweizeriſ
Exil l Das war 1854 im Herbſt.

Jn Lauſanne am Genfer See ſiedelte er z W
die Feder und lehrte an Juſtituten und an der demie. Ein
knappes Jahr ſpäter war er Mitdirektor einer „Ecole pratique“,
die mit einem Penſionat verbunden war. Nun konnte er ſeine
Braut heimführen. Schon am 15. September reiſte er nach
einer Heimatsſtadt Königsberg. Nichts ſtörte die ſchönen

ge ſeines Verweilens in der alten Pregelſtadt; und wohl
gemut trat er faſt unmittelbar nach der Hochzeit mit ſeiner
jungen Frau die Rückreiſe nach Lauſanne an. Selbſtverſtänd
lich führte ſie über Berlin. Die Zeit verging während der
Fahrt im Fluge. Am nächſten Morgen, als es tagte, winkte
dies erſte Raſtziel verlockend näher und näher Und jetzt
hat Schweichel das Wort

„Wir waren in Berlin,“ erzählte er mir. „Aber es gab
nur einen einzigen Ausgang von dem Bahnſteig; alle anderen
Türen waren verſchloſſen. Vor dieſer allein offenen Türe,
durch welche der Strom der Reiſenden langſam, gleichſam in
Tropfen, abfloß, ſtand wie der Engel vor dem Paradieſe in
veln 3pp Schwert ein Poligziſt.

II a
Als er den meinigen durchgeſehen hatte, murrte er mit einer

Armbewegung „Beiſeite treten
Meine Frau warf mir einen betroffenen Blick zu. Jch drückte

ihr beruhigend die Hand und hielt dieſe in der meinigen feſt,
bis wir uns mit dem modernen Erzengel allein auf dem Per-
ron befanden. Darauf drückte er ſich ſeinen Helm feſter und
erklärte, daß ich verhaftet ſei.

„Auch meine Frau?“
Er ſah dieſe mit einem halb erſtaunten, halb mitleidigen Blick

an und verſetzte: „Nein, dazu hab ich keinen Befehl.“
„Sie darf alſo in ein Hotel e
Er bejahte und ſchickte den Kellner des Wartezimmers, vor

dem wir uns befanden, nach einer Droſchke. Meine Frau war
tödlich blaß geworden, aber ſie war raſch gefaßt als ich ſie in
die Droſchke hob, nachdem ich dem Kutſcher das Hotel genannt;
wohin er fahren ſollte.

Der Polizeimann hatte uns bisher treu behütet. Jetzt ver
langte er meinen Gepäckſchein und ließ durch einen Packträger
unſere Koffer in das Polizeibureau des Bahnhofes ſchaffen.

Der Beamte deutete auf einen der Stühle.
„Dankel Es wäre mir erwünſchter, zu erfahren, weshalb

ich verhaftet bin.“
„Glaube ich wohl. Aber ich kenne den Grund ſelbſt nicht.

re nur die Befehle aus, die mir von der vorgeſetzten Be
örde aufgetragen werden.“
Hiermit trat er an den Telegraphenapparat und begann dar

auf zu klappern.
„Was ich Sie en wollte,“ wandte er ſich wieder zu mir.

„Wir haben Sie ſchon ſeit einiger Zeit hier erwartet. Sie ſind
doch über Berlin nach Königsberg gereiſt?“

Jch glaubte ihm nicht, daß meine Reiſe von Lauſanne an
die preußiſche Polizei denunziert ſein ſollte und antwortete ihm
nur kurz: „Allerdings, und ich habe damals hier in einem
Hotel genächtigt.“

„Wunderbarl“ Er ſchüttelte den Kopf und ſchaute nachdenk-
lich auf die beiden Koffer und eine Kiſte, woraus mein Reiſe
gepäck beſtand. „Alſo, Sie ſind in Königsberg geboren und
wohnen am Genfer See: Dann müſſen Sie ſa auch Jhren
Landsmann Dr. Albert Dulk kennen, der bei Montreux
am See wohnt

„Den kenne ich allerdings ſehr gut.“
„Jch auch,“ rief er lebhaft. „Von ſeiner Reiſe durch Aegyp

ten werden Sie ja wiſſen; ich bin damals ſein Reiſebegleiter
geweſen und zurück nach Neapel und d Jtalien. Man hat

a nicht immer in dieſer Uniform geſte wiſſen Sie. Das
war eine ſchöne, ſchöne Zeit, und der Doktor ſo ein prächtiger
en ine Augen leuchteten, und er ſchloß mit einem

eufzer.
Er hatte mich mr gemacht und ich blieb es. Möglich,

daß er mich nur über Dulk ausholen wollte? Mochte es nun
damit beſchaffen ſein, wie es wollte, mein preußiſcher Schutz
geiſt fuhr noch eine Weile fort, von der Nilfahrt zu ſchwärmen;
dann ſprang er von ſeinem Stuhl mit den Morten auf: „Aber
jed u eſchäft: Jch habe den Befehl, Jhr Reiſegepäck zu
urchſuchen nach gefährlichen Briefen und Schriftſtücken.“

„vHier ſind die üſſell Aber glauben Sie denn, daß
jemand, der mit ſeiner nur eben angetrauten Frau nach Hauſe
reiſt, wirklich ſo borniert ſein kann, ſeine Koffer mit ſtaats-
gefährlichen Papieren vollzuſtopfen?“

„So borniert oder ſo ſchlau,“ murmelte er und betrachtete
ſinnend das Gepäck. „Na, wiſſen Sie was? Jhre Frau würde
ewiß ſehr ärgerlich ſein, wenn ſie entdeckte, daß einer ihre
auber Sachen wüſt durchwühlt hat. Geben Sie mir
alſo Jhr Ehrenwort, daß nichts Verdächtiges drinnen iſt, ſo will

ich nicht nachſuchen. Aber ich mache Sie darauf au
daß e dem Polizeipräſidium, wohin ich Sie von hier ſ.
muß, Jhre Sachen nochmals viſitiert werden könnten.
m ſo käme ich in des Teufels Küche, und Jhnen wäre
nicht geholfen.

ch gab ihm mein Ehrenwort mit Handſchlag und er
froh zu ſein, daß ihm die Arbeit der Viſitation erſpart blieb.

„Uebrigens kann ich Jhnen im Vertrauen ſagen, daß Sie ein
nz hübſches Verzeichnis von Sünden auf ſich haben, fuhr err und ſchlug das dicke Buch auf dem Pult an. „Da fehen

ie
Zwei Folioſeiten waren mit meinem Sündenregiſter angefüllt. Olle Kamellen! Jntereſſant aber war die berſchriſt,

aus der hervorging, daß das Ganze eine telegraphiſche Depeſche
des idiums in Königsberg war Mir wurdedaraus klar, warum man mich dort nicht beläſtigt hatte. Man
wollte meine Papiere in die Hände bekommen, und das geſchah
am ſicherſten und vollſtändigſten, wenn ich in Berlin feſtgehal-
ten und mein Gepäck mit Beſchlag belegt wurde

Jnzwiſchen klingelte der Telegraph.
„Vom Polizeipräſidium! Jhre Frau ſoll auch mitkommen.

Na, holen wir ſie alſo auf dem Weg zum Molkenmarkt abl“
Eine Droſchke wurde geholt, das Gepäck obenauf geladen, und

wir fuhren nach dem Hotel, neben mir der Polizeimann mit
heruntergelaſſener Schuppenkette ſeiner Picke

Jn dem Hotel blieb er in der Vorhalle, während ich nach dem
Zimmer hinaufſprang. Als ich meiner Frau mitteilte, t
mich zu dem lußakte begleiten müßte, war ſie ganz gefaßt,
nickte nur und beeilte ihre Toilette.

Der Polizeibeamte, der uns im Wagen gegenüberſaß, erregte
auf der Fahrt durch die belebten Straßen manche unliebſame
Neugierde. Er ſcherzte: „So werden Sie wenigſtens ein Reiſeabenteuer erlebt habe gnädige Frau!“ Und dieſe verſetzte

ernſt: „Das aber nur für den Unbeteiligten unterhaltend iſt.“
Der alte, unheimlich graue Bau, deſſen Portal dem Flug

loche eines Bienenkorbes ähnelte, lag damals noch auf dem
Molkenmarkt. Ein nur mäßig großes Zimmer, an deſſen offe
ner Tür ein Poliziſt Wache ſtand, nahm uns und unſer Gepäck
auf. An einem langen Tiſche an der Wand ſaßen i oder
drei Beamte, welche ſchrieben. Sie g den cken den
r Anweſenden zu, von denen ſie den einen oder an
eren zu ſich riefen. Es waren nur Männer SirAus einem Wartezimmer, deſſen offene Tür ebenfalls von

einem Poliziſten bewacht wurde, vernahmen wir aber weibliche
Stimmen, denen der grobe Baß des Poſtens zuweilen Ruhe
gebot. Stühle fehlten; wir benutzten daher unſere Koffer. Und
ſo ſaßen wir denn in der Ecke und ſchauten wartend und war
tend auf die meiſtens kümmerlich, ja ſelbſt in Lumpen gehüteMenſchen, die gleich uns ihres Sdichals arrten. Boten gin
gen mit Akten und Schriftſtücken ein und aus; wir ſchienen
nicht vorhanden zu ſein. Stunden verfloſſen. Da winkte ich
dem einen Boten, nannte ihm meinen Namen und erſuchte ihn,
indem ich ein Trinkgeld in ſeine Hand gleiten ließ, nachzuſehen,
ob meine Sache bald an die Reihe käme. Als er zurückkehrte,
gab er mir ein Zeichen nach einem der Beamten am Tiſche zu,
und gleich darauf wurden unſere Namen aufgerufen.

Der Jnhalt des Schriftſtückes, das mir vorgemurmelt wurde,
lief darauf hinaus, daß ich aus Berlin ausgewieſen wurde und
den nächſten Bahnzug mit meiner Frau zu unſerer Abreiſe zubenutzen hätte. BRane Wiederkehr nach Berlin wurde mit
ſtrenger Strafe bedroht. Dann wurde ich gefragt, ob ich das
nötige Reiſegeld hätte?

„Und wenn nicht, würde die Polizei es mir geben?“
„Dann würden Sie und Jhre Frau mit einem Teil der

Leute, die Sie hier ſehen, zu Fuß von der Polizei zur Stadt
hinaus transportiert werden.

„Nun gut, das Reiſegeld hätte ich.“
„Dann unterzeichnen Siel“
„Aber über die wichtigſte Frage hat mir Jhre Vorleſung kei-nen Aufſchluß gegeben. Wenn man beſtraft wird, ſo muß es

dafür auch einen Grund geben. Weshalb werde ich zur Aus
weiſung verurteilt

Der Beamte ſtutzte. Dann ſagte er: „Hm, den Grund wer-
den Sie ſelbſt wohl am beſten wiſſen.“

Jch verneinte.
„Gleichviel, ich habe Jhnen den Grund nicht anzugeben,“ enk

egnete er. „Das Polizeipräſidium hat Jhre Ausweiſung ver-fügt alſo unterzeichnen Siel“
„Nicht eher, als bis ich den Grund erfahre.“
„Meinetwegen,“ ſagte er gedehnt. „Wenn Sie ſoviel Zeit

haben
„Sie meinen
„Daß Sie ſo lange hier in Haft bleiben, bis Jhr Name unter

dieſer Verfügung ſteht.“
Nun ich unterzeichnete.

am,

Unterdeſſen hatte der Beamte in einem Eifenbahnkursbuch
geblättert.

„Der nächſte Zug für Sie geht um fünf Uhr und einige Mi-
otsdamer Bahnhof nach Frankfurt a. M. ab enuten vom ahEin kurzer, ſteifer Kopfnicker, und wir waren bald hä
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ſpannt und aufgeregt zugleich von der Tortur, die län
ger als ſechs Stunden gedauert hatte, ließen wir uns im Hotel
zunächſt ein Beefſteak geben. Dann nahmen wir in der Eile
noch von einer offenen Droſchke aus Berlins Prachtfſtraße Unter
den Linden in Augenſchein. Jch wollte meiner mutigen Lebens-

doch wenigſtens etwas von der gaſtfreien Haupt und
eſidenzſtadt zeigen l
Auf dem Potsdamer Bahnhofe, in unmittelbarſter des

Billettſchalters, wieder ein Schutzmann in Dienſt: mit Pickel
haube und herabgelaſſener Schuppenkettel Er horchte ſcharf
hin, als ich die Fahrkarten für uns löſte, worauf er eine dicke
Brieftaſche unter dem Rock hervorzog und etwas hineinſ rieb.

Glücklicher Sterblicher, beglückwünſchte ich mich: dein Leben
7 pgfſangen und beſchloſſen in der Sancta Caſa heiligen

egiſternd atmeten tief auf, als der Zug aus dem Bahnhofe hinaus

rollte.
Erſt ſieben Jahre ſpäter durfte Schweichelt ſein ſchweizeri-

ſches Exil mit Berlin vertauſchen. Zwar zwang ihn die Not
des Lebens, bald wieder weiter zu gehen, indem er ſich für die
nächſten fünf Jahre vorerſt in Hannover, ſodann in Leipzig
redaktioneller und agitatoriſcher Tätigkeit widmete. Seit 1869
hat er aber in Berlin und Schöneberg ſeinen ſtändigen Wohn
ſitz gehabt. Hier iſt er auch geſtorben. Ein ſchlichter Marmor
ſtein, ihm von ſeiner edlen Frau und tapferen Mitkämpferin
geſtiftet, bezeichnet die Stelle auf dem Schöneberger Friedhofe,
wo Robert Schweichels Gebeine ruhen. Ernſt Kreowski.

Ins Kunf, Wiſſenſchaft nnd Fobon.

Heinrich Heine, Preußen und die Hohenzollern. Das Denk
mal, das die verſtorbene Kaiſerin Eliſabeth von Oeſtreich au
ihrem Beſitztum in Korfu, ihrem nene Heinri

ich geſagt frei. Aber es gab damals noch weniger Freiheit
als heute

Heine errichtet hatte, ſoll bekanntlich jetzt entfernt werden. Das
Achilleion iſt in den Beſitz des deutſchen Kaiſers überg gen.

Die bürgerliche Preſſe macht Wilhelm II. reſpektvolle Vor
würfe wegen der bevorſtehenden Ausweiſung des ſteinernen
Dichterbildes. Niemals noch ſind Vorwürfe, die gegen den deut
chen Kaiſer erhoben wurden, ſo unbegründet geweſen. Wil
elm II. iſt als Privàtmann in Korfu, das Achilleion iſt ſein

La wehg und er braucht ſich daher dort nicht von ſteinernen
äſten inſultieren zu laſſen, was ihm das Heiligſte iſt.

„Saxa loquuntur Steine reden ſagt das lateiniſche
Sprichwort. Was ſpricht der ſteinerne Heinrich Heine, zu
ſeiner jetzigen ungewohnten Umgebung über die Gegenſtände,
die ſie am meiſten intereſſieren. Sagt er nicht Deutſchland
ein Wintermärchen, Kap. 16)

Bedenk' ich die Sache ganz genau,
So brauchen wir gar keinen Kaiſer

Und wie läßt er den Hohenzollernkönig Friedrich Wilhelm IV.
von ſich ſelber reden. (Der Kaiſer von China)

Mein Vater war ein trockener Taps,
Ein nüchterner Duckmäuſer,
Jch aber trinke meinen Schnaps
Und bin ein großer Kaiſer.

Oder (Der neue Alexander):
„Jch ward ein Zwitter, ein Mittelding,
Das weder Fleiſch noch gig iſt,
Das von den Extremen unſerer Zeit
Ein närriſches Gemiſch iſt.
„Jch bin nicht ſchlecht, ich bin nicht gut,
Nicht dumm und nicht geſcheute,
Und wenn ich geſtern vorwärts ging,
So geh' ich rückwärts heute;
„Ein aufgeklärter Obſkurant,
Und weder Hengſt noch Stute,
z ich begeiſtre mich zugleich
Für Sophokles und die Knute.
„Herr Jeſus iſt meine Zuverſicht,
Doch auch den Bacchus nehme

mir zum Tröſter, vermittelnd ſtets
ie beiden Götter-Extreme

Wie ſpricht er von Berlin und den Mitgliedern des könig-
lichen Hauſes (Die Menge tut es)

Und wie geht's in Berlin den Leutnants
Der Garde? Haben ſie noch ihre Arroganz
Und ihre ungeſchnürte Taille?
Schwadronieren ſie noch von Kanaille
e rate euch, nehmt euch in acht,

s bricht noch nicht, jedoch es kracht;
Und es iſt das Brandenburger Tor
Noch immer ſo groß und ſo weit wie zuvor
Und man könnt's euch einmal zum w

meißen,
Euch alle, mitſamt den Prinzen von Preußen

Die Menge tut es.

Und zu welchen Reſpektloſigkeiten verſteigt er ſich in derVorrede zu den ren den
Eine voll Junker, die nichts gelernt haben als ein

bißchen Roßtäuſcherei, Volteſchlagen, Becherſpiel oder ſonſtige
lumpe lmenkünſte, womit man höchſtens nur Bauern auf
ahrmärkten übertölpeln kann dieſe wähnen damit ein gan

g. Volk betören zu können, und zwar ein Volk, welches das
lver erfunden hat und die Buchdruckerei und die Kritik der

reinen Vernunft. Dieſe unverdiente Beleidigung, daß ihr uns
für noch dümmer gehalten als ihr r ſeid, und euch ein
bildet, uns täuſchen zu können, das iſt die ſchlimmſte Beleidi-
gang die ihr uns é efügt in Gegenwart der umſtehenden Völer, die noch mit ſtannfen warten, was wir tun werden. Es

z ich jetzt nicht mehr, ſagen ſie, um die Freiheit, ſondern
um die Ehre.Jch will nicht die konſtitutionellen deutſchen Fürſten anklagen,ich kenne ihre Nöten, 5 e ſie ſchmachten in den Ketten ihrer

kleinen Kamarillas, und ſie ſind nicht zurechnungsfähig. Dann
ſind ſie auch durch Zwang aller Art von Oeſtreich und Preußen
embauchiert worden. Wir wollen ſie nicht ſchmähen, wir wollen
ie bedauern. Früh oder ſpät ernten ſie die bitteren Früchte
er böſen Saat.“
Das ſind gewiß Dinge, die ſich der deutſche Kaiſer in ſeinem

eigenen Hauſe nicht gefallen zu laſſen braucht. Hätte Heine
den Anſpruch erhoben, einmal in würdiger Verſteinerung in
eine preußiſche Hofgeſellſchaft verſetzt zu werden, ſo hätte er es
eben unterlaſſen müſſen, derartiges zu ſchreiben. Daran, daß
er als einer der größten Dichter im des deutſchen Vol
kes fort lebt, wird nicht das mindeſte dadurch geändext, daß er
künftig nicht mehr am Hodos tou Autokratoros, an der Straße
des Lebensherrſchers ſtehen S Aber nicht Volkstümlichkeit,
ſondern Hoffähigkeit iſt das Sehnſuchtsziel des deutſchen Libe
ralismus. Der Dichter Heinrich Ernſt Müller aus Mei-
ningen wird es vielleicht auch einmal erreichen der Dichter
Heinrich Heine niemals.

Kleine Rnackmangdeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 17. (Nr. 235):

Frau Klara Hochbach,Richtige Löſungen ſandten ein:Sia Wendorf Anna Mücller, Frau M. Gittel,
A. Wallmann, H.
O. Noack, Frau Jda Hildebrandt, Frau Auguſte Hilpert, FrauTh. Eſchrich, Fräulein Martha Stieber, H. Pretſch F. Zimmer
mann, Frau H. Riedel, K. Schneidewind, A. Hädicke, W. Fricke,

Stolle, H. Geilke, R. Hirſemann, K. und Frida Schendler,
aul Naumann in Halle
O. Sieb in Teutſchental; L. Kruſchwitz, O. Bogenhardt,

E. Mühlbach, E. Goetz in Zeitz E. Waldheim, Friebel in
Nietleben; L. Rotha in Weidau; P. Schütze in Prettin;
8 Weiland in Mühlberg; A. Meuer in Sandersdorf: Heleneiedermann in Delivſch: A. Götze in Balditz: O. Henze in

Roitzſch: E. n in Theißen; Helene Pfeiffer in
Merſeburg: P. Foth in Naumburg; Frau Herbaczowski in
Keuſchberg; F. und Marie Werner in Bröditz; Frau E. und
K. Krökel: A. Weiſe in Luckenau; K. Heſſe in Seeben;
K. Keller in Unterpeißen; O. Grimmer in Hinterſee; A. Gärtig
in Kretzſchau; M. Höſe in Annaburg.

Neue Aufgabe.
t (Geographiſches Zahlenrätſel von E. Goetz

n Zeitz.
1 2 10 11 5 7 6 Stadt in Schleſien.
2 5 11 16 8 2 Stadt an der Elbe.
s 7 4 11 5 Stadt in der Provinz Sachſen
411 5 5 4 7 Ein Königreich.5 7 4 6 15 Nebenfluß der Weſer.
6 15 4 17 3 4 18 Stadt im Jeri Sachſen.
7 6 12 11 7 19 Rehenſta der Saale.
8 15 4 12 12 7 Nebenfluß der Oder.
9 16 1 5 15 3 Stadt am Rhein.

10 8 12 11 19 10 11 luß bei rabgfß,
11 16 19 18 2 10 tadt an der Elbe.
12 2 2 6 15 Nebenfluß der Elbe.13 14 7 20 8 4 11 3 Stadt im Königr. Sachſen.
14 2 5 615 Stadt an der Saale.15 18 7 19 Nebenfluß der Elbe.

Sind die Zahlen durch Buchſtaben erſetzt und die richtigen
Wörter gefunden, ſo ergeben die Anfangsbuchſtaben von o
nach unten u einen Ausdruck, welchen kürzlich ein deutſcher
Monarch gebrauchte.

Verantwortlicher Redaktenr: Ernſt Däumig in Halle g. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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